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Auf zum Streit. 


Mel.: Boran, 
Auf, auf zum heil’gen Kriege, 
Du kleine Pilgerſchar, 

Der Feind dringt vor zum Sie 
Und wir ſind in Gefahr, 

Legt an den Harniſch Gottes, 
Ergreift des Geiſtes Schwert, 
Trotz aller Feinde Spottes, 
Wie Paulus uns gelehrt. 


Der Feind hat tauſend 
Und Netze aufgeſtellt, 
Will unſer Kind bezwingen 
In Freuden dieſer Welt. 
Seht doch die Jugend ſinken 
Als Opfer dieſer Zeit, 

Vom Gift des Feindes trinken 
In ſtolzer Sicherheit. 


zu 
(IL, 


Schlingen 


voran mit Jeſu. 


Der Moderniſt zur Seite, 
Nimmt noch die Bibel fort, 
Und in den Schulen heute 
Verlacht man Gottes Wort. 
Wie kann die Jugend ſtehen 
Auf ſolcher falſchen Bahn? 
Sie wird zugrunde gehen, 
Und wir ſind ſchuld daran. 


Es gilt in dieſen Tagen, 

Vereint mit unſerm Gott, 

Den ſchwerſten Kampf zu wagen, 
Auf Leben oder Tod. 

Drum auf zum heil'gen Streite, 
O Bruder ſteh' nicht ſtill! 

Weich' keinen Schritt zur Seite, 
Dein Kind ſteht auf dem Spiel. 


J. P. F 


—— — — — 


Gedanfen über den Abfall. 


„Wachet und betet, daß ihr 
nicht in Anfechtung fallet, der 
Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch 
iſt ſchwach.“ Matth. 26, 41. 

Das Glaubensleben des Chriſten 
iſt nicht ohne Anfechtung, es iſt ein 
ſtetes Ringen, daher bedarf es auch 
eines täglichen Hinzutretens zu dem 
Gnadenſtuhl, auf daß wir Barmher— 
zigkeit empfnagen und Gnade auf die 
Zeit, wenn uns Hilfe not ſein wird. 
„Seid nüchtern und wachet; denn eu— 
er Widerjacher, der Teufel, gehet um- 
her wie ein brüllender Löwe und ju- 
het, welchen er verjchlinge. Den wi- 
derjtehet fejt im Glauben“, 1. Petri 
5, 8. Aus diefem geht hervor, da 
es etwas gibt, das unjern Glauben 
gefährdet. Darum jollte man ſich 
auch nicht gehen laſſen, meinend, daß 
der Herr uns ſchon durchbringt. Das 
hieße, das Gewiſſen töten. Der 
Kampf iſt ung verordnet, Ebr. 12, 1. 
Das Glaubensleben iit ein Kampfes» 
leben, 1. Tim. 12, Juda 3. Ver- 
jchieden aber jind die Anfechtungen, 
die VBerfuchungen. Da find unmittel- 
bare jatanifche Verjuchungen Epb. 6, 
12, Joh. 14, 30. Die Angriffe Sa- 
tan3 werden auf Gefühl, Peritand, 
Einbildung, auf das leibliche, ja ſo— 
gar auf das jeelifche Leben des Men— 
ſchen ausgeführt. Da gibt eg denn 
eine gewijje Unluſt zum Gebet, Er- 
ihlaffung im inneren Leben und 
Lauheit, eine geiltlihe Dürre. Wi- 
deritehet dent Teufel, jo fliehet er von 
euch, Jak. 4, 7. Prüfungen von. 
Gott aber liegen auf dent Gebiet der 
göttlihen Erziehung 2. Kor. 12, 9. 
Daher auch die Antwort Gottes: 
„Laß dir an meiner Gnade genü— 
gen“. Dann fommt die Verjuchung 
aug der eigenen Luſt. Da beißt es 
nicht einwilligen. Es aibt alfo eine 
Sefahr der Rüdfalls. Daß dabei 
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bon der Echtheit der Belehrung viel 
abhängt, iſt Tatjeche. Wenn aber die 
Zujt empfangen, die Sünde geboren, 
das gilt auch uns, Joh. 8, 11. Be- 
fenne und ſündige hinfort nicht mehr. 
Schon zur Zeit der apojtoliichen Ge- 
meinde hatten die Apojtel mit Mei- 
nungsperjchiedenherien zu kämpfen. 
Es waren harte Proben und Anfech— 
tungen, daher aud, - die Mahnung 
Pauli an die Korinther Kap. 10. 12 
—13 „Darum, wer jich läjjet dünken, 
er jtehe, mag wohl zuſehen, daß | er 
nicht falle“ und Röm. 11, 20 Er 
nicht jtolz, jondern fürchte dich, wiſſe 
dab; du die Wurzel nicht trägit, ſon— 
dern die Wurzel trägt dich.“ Schon 
in der Gemeinde zu Thefjalonidy gab 
es Mängel, die den Gläubigen an- 
hafteten, wie Grübeln über die Wie- 
derfunft Chrijti, Neigung zu from— 
nem M üßiggang, ſtarke Verſuchung 
zur Hurerei und Unzucht, dahin die 
Warnungen in Kap. 4, 5, vor heidni— 
ſcher Unreinigkeit. So war die ge— 
ſunde evangeliſche Lehre bedroht 
durch Irrlehrer — daher auch der 
Grundgedanke an die Epheſer, Ein— 
heit der chriſtlichen Gemeinde. Einig— 
keit im Geiſt, Ablegen des alten, An— 
ziehen des neuen Menſchen, eines 
Sinnes zu ſein in dem Herrn, Phil.4. 

So gibt e8 auch noch heute ver- 
ichiedene Mängel und Fragen. Pau— 
[us jagt zu den Korinthern: „Ich ha- 
be e8 alles Macht; aber es frommt 
und beſſert nicht alles.” Auch wir 
fragen und behaupten, ob es frommt 
und beſſert, bleibt dahingeitellt. So 
wird die Frage aufgeworfen, und be— 
wegt etliche: Kinder Gottes ſind ſi— 
cher und gehen nicht verloren — an— 
dere wieder meinen, es iſt möglich, 
daß ein Kind Gottes verdirbt, — daß 
eg einen Abfall, ein PVerirren und 
Nidytzurüdfinden gibt. „Dein Wort 


iit meines Fußes Leuchte und ein 
Licht auf meinem Wege.“ Pſ. 119, 
105. Es joll uns au) hier Auf- 
ſchluß geben. Paulus jchreibt an die 
Epeſer 1, 4: „Wie er uns denn er- 
wählet hat durch Denjelbigen, : ehe 
der Welt Grund gelegt war, daß wir 
jollten jein heilig und unsträflich vor 
Ihm in der Liebe“, weldes zeigt, 
dab die Genteinde, ja jedes Glied im 
Ratſchluß Gottes war und erwählt 
wurde, Und in oh. 10, 28: „Nie 
man wird jie aus meiner Hand rei 
ben“. Wohl jind dieſes herrliche er- 
mufigende Worte und Dürfen nicht 
umgangen werden. Sie legen aber 
andere Worte nicht lahm, wie ob. 
15, 6: „Wer nicht in mir bleibet“, 
Joh. 15, 10: „Bleibet in meiner Xie 
be“, 2. Theſſ. 2, 3: „Laſſet euch nie- 
mand verführen in £einerlei Weiſe; 
denn er kommt nicht, es ſei denn, 
dad; zuvor der Abfall komme und of- 
fenbaret werde der Menſch der Sün— 
de“, Ebr. 6, 5: „Und geſchmecket ha- 
ben das gütige Wort Gottes, wo jie 
abfallen.:..“, Ebr. 6, S: „welche 
man zulegt verbanne. Denn jo wir 
mutwillig fündigen, nachdem wir die 
Erfenntnis der Wahrheit empfangen 
haben, haben wir firder fein ander 
Opfer mehr fiir die Sünde.“ 

Wir leben in einer erniten Zeit, 
geben vielleicht bald dem Abſchluß 
dieſes Beitalters entgegen. Gottes 
Wort iſt jo reich, wenn man es ſtu— 
diert, dann kommt man oft auf Wor— 
te, die etwas Dinikles enthalten, und 
wir jagen mit Baulus: „O welch' ei— 
ne Tiefe des Reichtums, beides der 
Weisheit und Erfenntnis Gottes! 
Wie gar unbegreiflich jind jeine Ge— 
richte und unerforichlich jeine Wege“, 
Röm. 11, 33. Solange Sirael in 
den Grenzen Stanaans blieb, war es 
unter der Hand Gottes, als eg aber 
die Grenzen überſchritt . . . ? Auch 
noch heute kommt der Satan als ein 
Engel des Lichts und ſcheut ſich nicht, 
das lautere Wort Gottes zu ſeinem 
Werkzeug zu gebrauchen, die Gemein- 
de zu jpalten, und die Serzen zu 
trennen, 2. or. 11, 14. Solde 
Gedanken aber entitehen aus Irr— 
lehren, und man jollte ji) vor 
Schriften hüten, die den Zorn Gottes, 
die Hölle und den zweiten Tod be» 
zweifeln. Der einzige Weg, fich in 
dieſem Labyrinth des Leben zurecht- 
zufinden, iſt Gottes Wort und un— 
unterbrocdhene Orientierung an dent- 
felben und das ambaltende Gebet. 
Die Macht der Liebe Gottes iſt allen 
Verwidlungen gewadien. Darum 
bat Jeſus die Menſchen auch als Ir— 
regeführte, als Verſchmachtete und 
Angefochtene und nicht nur als 
Schüldige betrachtet und behandelt. 
So laſſet uns nun fürchten, daß wir 
die Verheißung, einzukommen zu ſei— 
ner Ruhe, nicht verfäumen und un— 
ſer feiner dahinten bleibe. So Iaj- 
jet uns nun zu Ihm Hinausgehen 


außer dem Lager und Seine Schmad) 
tragen, denn wir haben bier feine 
bleibende Stadt, jondern die zukünf— 
tige juchen wir. Es gilt in den 
Schranken zu laufen, damit wir das 
giel erreihen. Das gebe Gott aus 
Snaden, Amen 


Mit Gruß Iſaae. 


Peter P. 


Streiflichter auf die deutſche Sprache 
Von John J. Frieſen. 
(Sch luß. ) 

Die ——* Zehranſtalt hat 
es von jeher auf kulturelle Bildung 
abgeſehen. Kultur im beſten Sinn 
ſchwebt ihr vor als Ideal. Zu die— 
ſem haben ſich in unſern Tagen noch 
andre geſellt. Zwei ſich hervorheben— 
de ſind das kommerzielle und das 
athletiſche. Die Maſſen beſuchen un— 
ſtreitig die Lehranſtalten, weil ſie 
hoffen, daß ſie ſich dann leichter und 
ſchneller materielle Dinge beſcheren 
können, oder weil es ein Weideplatz 
iſt für Vergnügungsſüchtige. Die— 
ſe letzten zwei haben ſich nicht nur 
hinzu geſellt, aber ſie haben das Ful- 
turelle Ideal faſt verdrängt. Dies 
iſt nur ſachliche Darſtellung. Es 
ſcheint mir, daß die höhere Schule 
eine Art Syntheſe herſtellen ſollte 
zwiſchen Vergangenheit und Zukunft. 
Alles Wiſſen, alle Kultur ift Frucht 
der Vergangenbeit; nur durch enge 
Befanntichaft mit dem Entwicke— 
lungsgange der Kultur durch die 
Jahrtauſende fünnen wir uns Die 
Gegenwart erflären und auch einen 
Sinn innern Zuſammenhangs mit 
der Zufunft weden. Als bauptjäd)- 
fichites Bildungsmittel galt früher 
das Studium der Literatur alter 
und neuerer Zeit. Das iſt der Teil 
des Lehrprogrammgz das heute am 
meiſten vernachläfligt wird. Im äl- 
teiten College im Lande, Harvard 
Univerfity, mußte der Anfänger von 
fünfzig Jahren Griechiſch, Lateinisch, 
Matbematif, eine  fremdländifche 
Sprade, und Wiſſenſchaft mit ande- 
ren wahlfreien Sachen verbinden. 
Zwei alte Sprachen und eine moder- 
ne wurden verlangt nebit der eng- 
liſchen. Wenn fie dann fertig waren, 
hatten fie jich wenigitens einigernia- 
Ben heimisch gemacht in drei fremd: 
fpradhen. Das meinte, daß fie die Li- 
teratur dieſer Sprachen fennen ae 
lernt und in den Geiſt des Volkes, 
dem jie angehörten, eingeweiht wa— 
ren und ihn ſchätzen gelernt hatten. 
So maden fie es heute „och in den 
europäiſchen Schulen. Wir lernen 
in unſern Schulen kaum eine Spra— 
che mit Genauiagkeit ſprechen, nicht 
zu reden von Literatur. Wir haben 
vor Gelegenheitsintereſſen und Sei— 
tenſtücken nicht Zeit uns mit dieſen 
Sachen abzugeben, die Fundamental— 
ſtücke aller Geiſteskultur find, Inn der 
giteratur atmet das Leben der Ver— 
gangenheit wie e8 war, und nur dort 
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fönnen wir e3 fennen lernen. Ein 
großes Bedürfnis in unjern höheren 
Schulen ijt das humaniſtiſche Stu- 
dium — das Studium von mehr 
Sprache und mehr Literatur. Da- 
ran würden ich bedeutende Vorteile 
für uns als Kirche fnüpfen. 

Es fei bier veraleihend auf das 
Lehrprogramm zweier Schulen hin— 
gewiejen. Sie gehören nicht zur jel- 
ben Kirche, find aber beide denontina- 
tionelle Schulen, und haben als jol- 
che befondere Verpflichtungen ihrer 
Kirche gegenüber. Beide tun die Ar— 
beit einer High School und geben 
noch zwei Jahre Arbeit darüber; bei— 
de gehören einem deutſchen Kreis an. 
Die eine Schule macht, neben 6 Jah— 
ren Enalifch natürlich, die folgende 
Arbeit obligatoriih: 6 Jahre Grie— 
chiſch, A Jahre Lateiniſch, 2 Sabre 
Hebräiſch und 6 Sabre Deutich. Die- 
fe Sachen werden jeden Tag gelebrt. 
In Fällen, wo es notwendig iſt, wird 
noch eine deutſche Vorbereitungsklaſ— 
ſe gelehrt — die Arbeit muß getan 
werden. — Die andere Schule lehrt 
ja 6 Jahre Engliſch. Deutſch wird 
gelehrt, aber nicht verlangt. Die 
Schule hat nicht mal eine gehörige 
deutſche Abteilung in der ein beſon— 
ders dazu beſtimmter Lehrer die Ar 
beit tut. Sie wird verteilt unter 
Lehrern wie es paßt, ohne viel Fähig— 
keitsvorbedingungen. 

In der einen werden Sachen der 
Religion arößtenteil3 im der deut— 
fhen Sprade gelehrt, ſodaß Die 
Schüler in der deutichen Bibel, in 
Katechismus, in deutschen Selanabit 
chern und dergleichen ganz zu Haie 
find. In der andern werden feine 
biblifhen Sachen in Deutich gelehrt. 
Man bat auch Feine dentichliterari 
ſchen Uebungen. Daß Schitler unter 
ſolchen Umſtänden den Eindruck mit 
nehmen von der Schule, daß die dent 
ſche Sprache wertlos sit, iſt jelbitver 
ſtändlich. 

Die erſte Schule hat dieſen Grund 
fat: „— — College glaubt, daß die 
Kenntnis mehrerer Spracen, die al 
ten Spraden eingeſchloſſen, das un— 
erlählihe Fundament fir eine alfae- 


meine Fulturelle Bildung iſt.“ Das 
Mindeite das eine Firhlihe Schule 


fiir ihren deutichfirchlichen Kreis tum 
Tann, wenn fie iiberhaupt als Kul 
turfaftor aelten will, und beſonders 
auch Firchlihe Kräfte beranbilden 
ſoll, ist, Deutich obligatorisch zu ma- 
Ken für alfe Schüler aus ihrem 
Kreis, in jeden der Nahre, die der 
Lehrplan umſpannt oder mehr. 
Was fiir Vorteile mären dabei? 
Eritens diejer: Sprahitudium gilt 
als froden — e8 iit Feine Teichte Ar- 
beit. Eine Schule, die weniaer an- 
ziehend fein will, als gründlich kultu— 
refle Arbeit tun wird weniaer folche 
haben, die nicht dort fein folften. Der 
angehende Schüler wird fich dann 
länger beiinnen, ob es ihm Ermit iit. 
Zweitens: Mir brauchen Disciplin, 
nicht mehr Muſkel- aber Geiitesdis- 
eiplin. Unſer Land, unfere Schulen 
find arm daran. 
kas iit ein ruhelofer, unaezähmter 
Geiſt — unſere Automobile folfen 
‚jedes Nahr ſchneller fahren, Reichtum 
ſoll uns iiber Nacht fommen. Gefeke, 
die una nicht gefallen, brechen mir, 
Familienbande, die uns drücken, Tö- 
fen mir. Wir mollen Freiheit — die 
Freiheit mird aber fo leicht zur 


Der Geiſt Nmeri-_ 


mennonitiſch⸗ Rundſchau 


Schrankenloſigkeit. Wir haben zu 
viel Geſetze, aber zu wenig Disciplin. 
Ein Studium in dem ein junger 
Menſch durch jahrelange, ernſte Ar- 
beit zu neuer Geiſteskraft gelangt, 
bringt Geiitesdisciplin mit ſich. Das 
Spraditudium ift ſolche Arbeit. Un— 
ter der Geiſteszucht jammeln ſich 
Kräfte an von denen der Menſch zeh- 
ren fann, wenn er auf fich felbit an- 
geiviefen iſt und die ihn unabhängig 
maden von den Reizen und Betäu- 
bungsfüniten der Sinnenwelt. Un— 
fere Schulen beuten die Gelegenheit 
für disceiplinariihe Sachen in ihrem 
Programm nicht fehr genug aus. 
Ein dritter Vorteil jolden Studiums 
iſt jelbitverjtändlich der Fulturelle 
Hintergrund, den es bietet. Es er- 
weitert den Xdeen- und Spmpatbien- 
kreis. Es gibt mehr PVeritändnis 
bom Leben wenn man eine breitere 
Schicht davon aejehen hat, befonders 
von der Vergangenheit. Die Schu- 
le jollte das Beite geben, das fie hat. 
Wenn das arimdliche Erlernen der 
deutfhen Sprache — die Kenntnis 
der Literatur, der Geſchichte, des Le- 
bens des Volks und ihres Weſens 
obligatorifch wäre, befonders für 
Lehrer und Prediger, dann würden 
fie fih in der angenehmen Lage fin- 
den, daR ſie unsre eigene Gefchichte 
mehr fchäten — was man nicht 
fennt, fann man auch nicht aut ſchät 
zen — und da fie die Sprache ohne 
Schwierigkeit aerne gebrauchen wür— 
den. Das würde unfer Spradhprob- 
lem viel Feiner machen. 


AM diefe — Familie, Kirche und 
Schule — find Mittel. unſer Leben 
zu bewahren, wenn fie dieſelben aro- 
hen Ziele haben. Unſerer Zeit fehlt 
etivas Pemwahrendes. Amerika ſchrei— 
tet vorwärts — die Geſchäfte achen 
amt. Der Erwerhefinn droht affes 
nit ſich fortureißen und zu der 
Tieren, was wir im Sana der Zeiten 
mühſam don Gutem anfgeleſen. 
Menn das allgemeinſte Streben af 
Geld acht. die hauptiahfichite Trich 
fraft das Dynamo iſt, und der hödh- 
te Kiltus das Neue — dann lanert 
das Verderhen. Mir woerden erfoßt 
von der Flut einer Gewinn und Auf— 
reaung ſuchenden PBiviliiation. In 
dieſem Getriebe verliert dir Nerinef 
tine ihre Sicherheit. Das Zehen wiſſ 
ſich nerirren im Nehr! einer alles Nn- 
dividneſſe tätenden Gleichheit. Un— 
fer Volksaut acht ma verloren, wenn 
mir es uns nicht erwerben, um es an 
beſißen. Es iſt würdiger m de 
winnbringender unſre Volſfsidontfi— 
tät zu wahren ala mit zcitacmähen, 
populären Strämumgen _ fortae- 
ſchwemmt zu werden. 


Das Schicial eines Volkes iſt nicht 
immer unabwendbar. Gott legt es 
mandmal in unfre Sand. Wozu 
lonjt die Geſchichte. Die Erhaltung 
der Sprache mit allem Volfsgut, mit 
dem ſie unzertrennlich verwachſen 
iſt, bleibt uns Volkspflicht. Halte, 
was du haſt. 

Hier, ſcheint es mir, liegt unſer 
Weg. 





— Dienstag, den 17. Juni, ſtarb 
Br. Joh. Trienke, Winkler, Man. im 
Alter von 81 Jahren, 3 Monaten 
und 16 Tagen und ging ein zur eiwi- 
gen jeligen Ruhe. 

Hermann U. Neufeld, 


Kerreipondenzen 
Unjer lieber Mitarbeiter, Bru- 
der Jacob Claaßen, Beatrice, Nebr. 
iſt heimgegangen, um Den zu jchau- 
en, an den er geglaubt. Unſer berz- 
liches Beileid allen Trauernden. Ed. 





Bericht des VBorjigenden des Menno— 
nitiſchen Kranfenhansvereins Kon- 
eordia, J. 3. Schulz, auf der 
Bertreterverfjammlung in der 
Provinz feit 1923 einge- 
wanderten Mennoniten, 

Werte Berfemmlung: 

Es jei mir geitattet, hier auf der 
Vertreterverfammlung der in der 
Provinz Manitoba jeit 1923 einge 
wanderten Mennoniten furz über die 
Entitehung, Entwidelung und der 
peripeftiven Weiterarbeit des Men— 
nonitiſchen Hoſpitals zu berichten. 

Sm Sanuar 1928 wurde auf der 
Sahresverjammlung des Vereins 
Koncordia, ein Verein der früheren 
Schitler der SHalbitädter Kommerz- 
ichule, der eigentlich zwecks rein ge 
jellichaftliher Ziele gegründet wor- 
den ilt, die Frage in Erwägung ge— 
zogen, ob es nicht eventuell an der 
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Zeit wäre, ein Mennonitiiches Kran— 
fenhaus in Manitoba zu gründen, in 
dem der oben erwähnte Verein die 
Initiative jn Händen nähme. Die— 
fer Sedank fand allgemeinen An— 
flang und die Verwaltung des Ber- 
eins wurde beauftragt, diejen Ge- 
danfen zu verwirklichen. Diejem 
Beichluffe zur Folge wandte fich die 
Verwaltung des Vereing Concordia 
an die Jugendvereine verjchiedener 
Gemeinden Canadaz und der VBerei- 
nigten Staaten mit der Bitte, ji) 
durch Spenden an der Gründung ei- 
nes Mennonitiichen Krakenhauſes zu 
beteiligen. Dieje Bitte wurde von 
vielen Sugendvereinen warm aufge: 
nommen und al3 Rejultat erhielten 
wir in kurzer Zeit annähernd $1000 
Da dieſe Mittel zur Ausijtattung ei- 
nes Krankenhauſes nicht ausreichend 
waren, wurde beſchloſſen, zunächſt 
mal ein Entbindungsheim einzurid)- 
ten und eg jpäter, jobald es die Mit- 
tel erlauben witrden in ein eigentli- 
ches Krankenhaus auszubauen. 
Ehemalige Aranfenjchweitern men- 
nonitiicher Stranfenbäufer in Ruß— 
land, die den Zweck der Gründung ei— 
nes Mennonitiichen Krankenhauſes 
erfannten und ihn al3 Miffionsarbeit 
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Die Canadian National Eiſenbahn bat eine Pionier Arbeit getan in der 
kanadiſchen Radio-Ausjendung, ja e8 zur Geſchichte gemacht durch ihre 
Radio-llebertragung iiber den ganzen Kontinent bei der Eröffnung der 
Jasper Park Lodge im Jasper National Bark für diefen Sommer. Dies 
war die erite Radio-Nusfendung von Jasper und es war die erite Aus- 


fendung bon den kanadiſchen Gebirgen. 


Irvin Blumm mit jeinem Or- 


heiter, die jett das jechite Kahr in Jasper dienen, diente mit der initru- 


mentalen Muſik für dieien hiſtoriſchen Aft. 
von Regina und Sydney I. Henrda, Tennor bon 


Frau Gladys Bell Omen 
Edmonton, befannte 


Sänger, waren die Solo-Sänger. Das Bild zeigt und oben Irvin 
Plumm und fein Orcheiter, in der Mitte links jehen wir das Innere ei- 
nes Eifenbahnwaggons der C.N.R. mit Nadio-Empfängern und einem 
Phonographen, rechts der Nadio-Befanntgeber vor dem Sender, und un- 


ten die Jasper Park Lodge. 
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auffaßten, erboten ſich gegen gerin- 
ge Entihadigung in der Aufbauung 
diefer Anjtalt durch ihre Dienste mit- 


zuwirken. Dieſes erleichterte Die 
praftiihe Verwirklichung unſeres 


Planes um ein Bedeutendes. 

Im Mai 1928 wurde von der Ver— 
waltung des Vereins Concordia auf 
291 Machray Ave. ein Haus gemie— 
tet, die nötige Ausſtattung für ein 
Entbindungsheim angeſchafft, zwei 
Schweſtern und eine Wirtſchafterinñ 
angeſtellt und im Juni wurde das 
Entbindungsheim eröffnet. Es fan— 
den ſich Aerzte, die für eine geringe 
Entſchädigung die Patienten im Ent— 
bindungsheim behandelten, in dem 
fie ihre gewöhnliche Rate um ca. 
70% reduzierten. Es jet hierbei er- 
wäahnt, dab Dr. G. Hiebert, Winni 
peg, bei der Entitehung des Menno 
nitifihen Entbindungsheims un 
ſchätzbare Dienſte geleiſtet hat. 

Der Verein Concordia konſtatierte 
ſehr bald, daß die Exiſtenz der ae 
gründeten Anitalt ſehr erichiwert ſei 
wenn fie nicht von der mennoniti 
ſchen Geſellſchaft in itärferen Maſſe 
materiell und moraliſch unterſtützt 
werde. Infolgedeſſen wurde auf der 
Jahresverſammlung des Vereins im 
Januar 1929 der Beſchluß gefaßt, 
Vertreter der mennonitiſchen Geſell 
ſchaft zur Arbeit in der Verwaltung 
des Hoſpitals heranzuziehen. Dieſer 
Beſchluß wurde am 21. November v. 
J. ausgeführt, indem 6 Vertreter der 
mennonitifchen Gemeinden in die 
Verwaltung des Hoſpital gewählt 
wurden. 

Angerent dur die Verwaltung 
des Vereins Concordia, wurde auf 
einer Verſammlung der Intereiienten 
für da8 Mennonitiſche Hoſpital auch 
gleichzeitig der Beſchluß gefaßt, ei 
nen mennonitiſchen Krankenhausver 
ein zu gründen, dem dann auch das 
Concordia Hoſpital zu übergeben ſei. 
Dem erweiterten Verwaltungsrat 
wurde die Aufgabe, Mitglieder für 
den zu gründenden Verein zu wer 
ben und ſpäter die Gründerverſamm 
lung einzuberufen. 

Nachdem ſich ca. 100 Perſonen als 
Mitglieder hatten einſchreiben laſſen, 
berief die Verwaltung am 29. März 
d.J. die Gründerverſammlung des 
mennonitiſchen Krankenhausvereins 
auf welcher ein Verwaltungsrat be 
tehend aus 10 Berfonen gewählt 
wurde. 

Auf dieſer Verſammlung wurde 
von der Verwaltung ein Bericht über 
die Arbeit des Hoſpitals erteilt, aus 
welchem hervorging: 

1. Daß die Zahl der Patienten 
ſich ſtändig vermehrt hat und daß 

3, Beitehen der Anſtalt in Winni 

4 für die mennonitiiche Geſellſchaft 

Motwendigkeit neworden iſt. 

UDaß die Schweſtern der An- 


„alt in aufopfernder Liebe bei ac: 


ringer Entihädigung fich der auten 
Sache gewidmet haben. 

3. Daß die zu der Unterhaltung 
des Entbindungsheims notwendigen 
Mittel immer wieder beſchaffen wer— 
den konnten, denn das Krankenhaus 
hat keinen Defizit aufzuweiſen. 

Da in der mennonitiſchen Geſell— 
fhaft immer wieder der Wunich ac 
äußert worden iſt, das Entbindungs 
heim in ein Kranfenhaus, welches 
die Aufnahme mediziniiher und chi— 
rurgiſcher Kranken geitattet, ſah ſich 
die Verwaltung des neugegründeten 


Mennonitiſche Runduuu 


Krankenhausvereins veranlaßt, ſich 
nad) einem für dieſen Zweck geeigne— 
ten Hauſe umzuſehen. Dieſes wur— 
de auf der 720 Beverley gefunden, 
gemietet und eingerichtet. 

Die Mittel für die medeziniſche 
Ausitattung desjelben wurden dem 
Stranfenhausvereine von der leiten- 
den Schweiter Magdalene Wiebe zur 
Verfügung geitellt, indem ſie dem 
Verwaltungsrat aus ihren eigenen 
Mitteln $500 auf unbegrenzte Zeit 
und ohne Zinſen leihweiſe vorſtreckte, 
wofür der Verwaltungsrat ihr hier 
auf dieſer Verſammlung noch einmal 
öffentlichen Dank ausſprechen möchte. 

Der urſprüngliche Gedanke, ein 
mennonitiſches Krankenhaus in Ma— 
nitoba zu gründen, iſt nun zur Tat— 
ſache geworden. Von den niennoniti- 
ſchen Gemeinden hängt ſein Weiterbe— 
ſtehen ab. Werden die notwendigen 
Mittel zur Unterhaltung des Kran— 
kenhauſes in Zukunft beſchaffen wer— 
den können, ſo wird das ins Leben 
gerufene Werk wachſen, gedeihen und 
blühen und unſerem Volke zum Se— 
gen fein. Die Erfahrung hat's g°- 
lehrt, daß Krankenhäuſer auf jtreng 
aeihäftlicher Grundlage nicht lebens— 
fähig ſind, fie gehören zu den Mii- 
ionsanitalten, zur Unterſtützung wel— 
cher Mittel von den Gemeinden kom— 
nen müſſen. 

Es ailt den Verein auszubauen, 
indem möglichit viel Mitglieder ge: 
worben werden und follte ein jedes 
Mitalied auch nur einen Bruchteil 
bon der aufopfernden und felbitlojen 
Liebe diejer Anstalt entgegenbringen, 
wie wir es bei unseren Schmweitern 
jeben, jo können wir mit Sicherheit 
behaupten, daß das Stranfenhaus 
weiter beiteben wird. 

Infolgedeſſen wendet fich die Ver 
waltung des mennonitiichen Kranken 
bausvereins an die Vertreter der 
mennonitiſchen Gemeinden mit der 
innigſten Bitte, in ihren Kreiſen 
Mitglieder frit den Verein und Spen— 
den fiir das Hofpital jammeln zu 
wollen. 

Die Mitaliedsbeiträge und Geld: 


ipenden find an den Kaſſierer des 
Vereins: Ed. Wehrmann, 598 Elgin 
Ave., Winnipeg und die Spenden in 
Naturalien an das Concordia Hojpi- 
tal, 720 Beverley St., Winnipeg, Zu 
fenden. 





Mar Schmeling wird Weltbormeijter 

New York. — Mar Schmeling it 
Schwergewichtsweltmetiter. Zum er 
ten Male iſt einem Deutjchen die be 
gehrteite Sirone, die die Welt des 
Boriports zu vergeben bat, die jeit 
vielen, vielen Jahren fein Fremder 
mehr trug und die Gene Tunney dor 
zwei Jahren ablegte, zugefallen. 

Bor etwa 80,000 Zuichauern, Die 
das weite Yankee Stadion in Bronr 
bis zu den letzten Tribimenpläßen 
füllten, gewann Schmeling den 
Kampf und den Titel am Ende der 
vierten Runde, als Jack Sharkey ſich 
einen Tiefſchlag zuſchulden kommen 
ließ, der den „hämmernden Hambur 
ger” ſchwer angeſchlagen zur Matte 
bracdte. Das Ende kam itberraichend 
und bielt fih ganz tm Miami—-Stil, 
als der Sharfey-Scott Kampf, der die 
Ausicheidung des Enaländers brad)- 
te, ein aleiches unerwartetes und all- 
zu borzeitiges und auch unbefriedi 
gendes Ende nahm. 

Der „deutſche Dempſey“ batte in 
der eriten Runde geführt und war 
dann mächtig zurückgefallen. Shar 
fen kämpfte in der zweiten Runde 
kühl und vorsichtig und bolte ſich den 
eriten Wıumftvoriprung. In der 
dritten Runde hatte er Schmeling 
dem Knockout ziemlich nabe. 


Kam die vierte, das Ende. Shar 
fen ariff wieder an. und zwang 
Schmelina ſich abzudecken. Dieſer 


ſchoß dann plötzlich eine ſcharfe Rechte 
vor, die alatt auf Sharkeys Kinn 
landete. 

Dann kam da3 
ichien erboit und geriet 


Ende: Sharfey 
außer Sic. 


Mit beiden Fäuſten ließ er fich geben 

und ſchloß mit einem scharfen Tinfen 

Sacfen, der zu tief landete. 
Schmeling brad 


“Duchess” Salutes Bridge 


zufammen und 
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wurde jtöhnend in feine Ede getra- 
gen während eine der wildejten Sze- 
nen ſich ereignete, die je einen New 
Yorker Borfanıpf, ja überhaupt ei- 
nen Kampf um eine Weltineijterjchaft 
abichlojjen. 

Während die Maſſe brüllte und 
ſchrie und fich Heiler rief, während un— 
ten und oben im weiten Stadion ge 
pfiffen und gejohlt und gelärmt wur— 
de, ſtürmten Sefundanten und Helfer 
in den Ring, während der Ringrich— 
ter Crowley von einen zum anderen 
Ende des Ninges lief. 

Crowley hatte den Tiefichlag nicht 
gejehen. Arch nicht der Kampfrich— 
ter Matthiſon, wohl aber der Richter 
Barnes, der dann auch ſofort dein 
Schmeling den Sieg zuſprach. Richter 
Mattdiion und Ningrichter Crowley 
ſtimmten dann et. 

Der großen Maſſe der S0,000 Be- 
jucher, die etwa $750,000 zahlten, 
um Zeugen des Kampfes zu werden, 
fanı diefes Ende als lleberraiyung 
und Enttäufchung. 

Am AUnabhängigkeitstage Des Lan— 
des, am 17. Mai, erivies das norwegi— 
fche Volk feinem großen Toten, Friedtjof 
Nanſen, die letzte Ehre. Der mit der 
norwegtichen Flagge bededte Sarg wur— 
de um 10 Uhr in der Säulenhalle der 
Univerfität aufßgeitellt. Studenten bilde 
ten die Ehrenwache, umgeben von den 
prächtigen Kränzen der füntglichen Fa— 
milie, des Storthing, der Negierung, der 
fremden Staaten, darunter der deutichen 
Regierung, des Völferbundes und Des 
diplomatischen Korps. Bejonders ergreis 
fend wirkten die von ruffiichen Flüchtlin— 
gen gejandten Blumen in Erinnerung an 
Naniens Hilfswerf während der Hun— 
gersnot. Um 10:30 Uhr jeßte jich der 
am Unabbängigkeitstag traditionelle Zug 
der Tausende von Schulfindern in weißen 
Zommerfleidehen mit fleinen norwegi— 
jchen Fähnchen in der Hand in Bewe— 
aung. An der Univerſität veritunmmten 
Geſang und Muſik. Alle Häupter ent— 
blößten ſich und minutenlang herrſchte 
unter der mehrere Tauſende zählenden 
Menge tiefes Schweigen. 

















Es war ein ee Yufammentreffen, als die Montıeal Hafen-Brüde, die $20,000,000.00 aefoitet hat, am 


Victoriatage 


em Berfehr übergeben wurde. 


Es pajjierte der 20,000 Tonnen Dampfer der E. P. R., 


„Duchess 


of Rihmont“, unter Kapitän A. Freer, RNR., unter der Brüde, und fügte die tiefen Dampffignale in den 
Als die Brüde von Premier Madenzie King dem Verkehr übergeben murbde, 


Ruf der Taufende von Zuſchauern. 
ging unten der Dampfer im vollen Flaggenſchmuck hindurch. 
jeinem „Lang, zwei furze und lang” Signal, dem Signale der eintreffenden C.P.R. Dampfer. 


Darauf grüßte der Dampfer die neue Brüde mit 


Und dazu iſt no 


au bemerlen, daß die Brüde 20,000 Tonnen wiegt, der Dampfer auch 20,000 BruttosTonnen aufmetit, 





Abendgedanken! 


Wenn dereinſt nach dieſem Leben 
Wir mit Freuden aufwärts ſchweben, 
Ewig bei dem Herrn zu ſein! 


Dann ſind wir frei vom ſchweren 
Denken, 

Niemand kann uns dann mehr 
kränken, 


Keine Sehnſucht greift uns an— 

Auch kein Bangen quält uns dann. 

Frei von jeglichen Beſchwerden, 

Los auf ewig von der Erden, 

Jauchzen wir vor Gottes Thron. 

Loben und preiſen Gott und den 
Sohn. 

Was iſt das Leben in dieſer Welt, 

Wer iſt, dem's hier wohl noch ge— 
fällt? 

Dunkel, düſter und viele Tränen, 

Nacht und Grau'n und banges Seh— 
nen, 

Schmerzen ohne Unterlaß. 

Neid, Betrug, Streit und Haß, 

Afterreden, Heuchelei, 

Verkennungen, Barter, 

Eigenliebe, Eigenſinn, 

Streben nur nach viel Gewinn, 

Spotten, Lachen und Verhöh'nen, 

Zorn und nirgends ein Verſöhnen, 

Unordnung im ganzen Land. 

In der ganzen Welt ein Schrei’n: 

Kein Jeſus, fein Gott braucht mehr 
zu fein. 

Zug und Trug, ja Vlutvergiehen, 

Einer nach dem andern jchiehen 

Fürchterliche Pfeile bin, 

Um auch dem Nächiten feinen Sinn 

Vom höchſten Schöpfer loszureißen, 

Und jeden Chriſten dann zu beißen. 
Sal. 5, 15. 

Verleugnen, Verdammen ımd jtren- 
ges Richten, 

Weber diefen und 
dichten, 

Sener umd diefer iſt Fein Chriſt —, 

Sch weiß auch, wer der andere ilt. 

Selbiterbeben und im Schein 

Weber alle Menfchen fein. 

Sch finde an mir feine Fehler, 

Pin fein Dieb, bin fein Hehler. 

Selbitgerechtiafeit ohn' Gleichen, 

Sit des Menschen jchlechtes Zeichen. 

Toben der Bölfer,” Gejchrei bon 
Krieg, 

Der Teufel jelbit hat Sieg auf Sieg. 

Tauſende jchon bat er gewonnen 

Und in feine Macht genommen — 

Brüllend gehen fie umber 

Weber Land und iiber Meer. 

Fluchen, fchelten im  erbärmlichen 
Ton — 

Schauderhaft läitern 
den Cohn 

Mer ilt, der höher denft, 

Und feinen Sinn zum Simmel Tenft? 

Wer iſt, der die Zeichen nimmt in 
Betracht, 

Immer ernſter betet, ernſter wacht? 

Biſt du's, mein Lieber, 

Oder biſt du's nicht? 

Biſt du in der Finſternis, 

Oder biſt du im Licht? 

Sag, wie iſt dein Inneres beſtellt, 

Biſt du ein Eigentum dieſer Welt? 

Schaudere zurück, mache dir Angſt, 

Rette deine Seele, wo du noch kannſt. 

Sonſt gehſt du mit in den Abgrund 


jenen Falſches 


fie Soft und 


hinein, 

Und Teideit ohn’ Ende ſchreckliche 
Pein. 

Zittern und Zähneklappen wirſt du 
dann haben, 


Niemand wird dein armes Herze la— 
ben. 


Mennonitiſche Bundbfiyan 


Deine Zunge wird nie gekühlt 

Dein Sehnen nie mehr geſtillt. 

Verloren, verlaſſen, o ſchrecklich Ge— 
richt, 

Verſtoßen von Gottes Angeſicht. 

Ewig, ewig große Schmerzen 

Und den nagenden Wurm im Herzen. 

Sag, Lieber, was haſt du im Sinn? 

Zielſt du nach verderblichen Gewinn? 

Willſt du nicht lieber die Krone erer 
ben, 

Und um die ewige Seligkeit werben? 

Hier unten, da haſt du nur immer 
Verluſt, 

Drum eile an des Heilandes Bruſt. 

Selig, wer da glaubt, auch wenn er 
nicht ſieht, 

Und das Verdienſt Chriſti nach ſich 
zieht. 

Auf Erden fi) von nichts binden 

Sondern ſucht vom Läit’rer zu ver- 
ſchwinden. 

Oder biſt du ſchon Jeſu Eigentum? 

Teures Herze, dann haſt du Ruhm, 

Dann biſt du glücklich ſchon hier auf 
Erden, 

Und glücklicher wirjt du noch werden 

Wenn dereinit nach diejem Leben 

Dur nad) der jeligen Heimat wirft 
ſchweben. 

Heim, heim, ach nur heim — 

Zu Gott über Luft und Höh'n. 

Komm, liebe Seele, komm auch du, 

Komm zur himmliſchen, wahren 
Ruh! 

(Eingeſandt von P. P. Penner, 
Hochfeld, Man.) 


Dankesſchreiben. 

Bevor wir, die Flüchtlinge des 
dritten Transportes fir Paraguay, 
den Boden des lieben Deutichlands, 
das uns jo gütig beherbergt und 'be- 
ſchenkt hat, fowie Europa verlafjen, 
in dem unfere Wiege  geitanden, 
möchten wir, gedrungen durch innig- 
ite Gefühle des Danfes gegen unfern 
anädigen Gott und Heiland und in 
aufrichtiger Danfbarfeit genen die 
Mennonitiihe Hilfsorganiſationen 
der Welt, einige Worte der Aner- 
fennung an das Mennonitiiche Zen- 
tralfomitee in den Vereinigtne Staa- 





ten Nordamerifas richten. Wir neh— 
men Bezug auf dad, was unjere 


Brüder aus den eriten beiden Trans- 
porten bereits aejagt haben, befräf- 
tigen und bezeugen, daß die aenonnte 
Weltorganijation und das M. C. C. 


Großes an ung getan haben. Für 
ums jind die beiden Brüder, Herr 


Prof. B. Unruh und Herr Brof. 9. 
Bender ein Symbol diefer gewalti- 
gen Fürſorge. 


Cie find zu uns in die Lager ge- 
kommen und haben mit vereinten 
Kräften das an uns ausgerichtet, 
mas ihnen befohblen ward. Möge 
Gott unfere weiteren Wege wie bis- 
ber feanen! 


Wir veriprechen, insbefondere dem 
M. C. E. und feinem lieben Vertre- 
ter Seren Profeſſor Bender, daß wir 
redlih arbeiten, im  rechtichaffenen 
Glauben wandeln und auf diefe Wei- 
fe Christi Sache fördern wollen. 

Dazu verhbelfe uns unſer himm— 
liſche Vater! 

Noch einmal, herzlichen, innigen 
Dank! 

Nicolai Siemens, 
Gruppenführer. 
Bremen, den 12. 5. 1930. 


Dankſchreiben 
von 356 Perſonen der zweiten Para— 
guayer Gruppe, die am 16. 4. 
1930 abgejahren. 

Es jind nun über vier Monate 
verflojien, ſeit wir danf der tatkräf— 
tigen Vermittelung der Deutjchen 
Botihaft in Mosfau das Land ver- 
laſſen durften, das unfere Vorfahren 
vor nun fait 150 Jahren voller 
Soffnung für die Zukunft betraten, 
daß diefe, wo fie ſich niederliegen, Die 
öden Steppen in blühende Gärten 
umgeitalteten, wo fie das hohe Step- 
pengras in wellige Weizenfelder ver- 
wandelten und dag uns nun jchlieh- 
lih doch zum Badatale geworden. 

Wir fanden zwar freundliche und 
liebevolle Aufnahme in dem Lande 
unjerer Urväter, Deutichland, wel— 
ches ung, trog der materiellen Not 
und unter den Laſten des unglücdie- 
ligen Weltgrieges jtöhnend, leiblich 
und geijtig ſpeiſte, befleidete, beber- 
bergte und beilte, diefe Laiten aber 
dauernd nicht noch zu den eigenen 
legen durfte, hatten wir ja jelbit als 
Reifeziel da3 ferne Canada in Aus— 
jicht genommen, wo ſchon Zehntau- 
ſende unferer Glaubensgenoſſen eine 
neue Heimat gefunden hatten. Aber 
auch hier fonnten wir nicht alle auf- 
genommen werden und fo ſchauten 
wir forgenvoll in die dunfle Zukunft. 
Zwar hatte ſich die deutiche Regie— 
rung in liebevoller Fürſorge fir eine 
Aufnahme in Brafilien eingejett, 
doch dahin dürfen nur gefunde und 
fräftige Familien, während alle ge- 
ſundheitlich nicht ganz eimwandfreie, 
und ihrer find gar viele, hiervon aus— 
aeichloffen waren. 

In diefer großen Bedränanis Fa 
men uns unfere lieben Glaubens- 
brüder aus den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas zu Hilfe. Danf den 
Bemühungen des SBentralfomitees 
diefer Organifation iſt e8 gelunaen, 
die Genehmigung der Paraguayſchen 
Regierung einzuholen, uns in ihrem 
Zande nicht nur anzufiedeln, ſon— 
dern auch frei unferes Glaubens au 
leben und unfere Sprace und Sit— 
ten zu wahren. Wir fühlen uns ac- 
drungen, fomohl dem Zentralfomitee 
alg auch allen mennonitifchen Brü— 
dern Amerifas, die fih an dieſem 
aroßzügigen Hilfswerk beteiligten, 
infonderheit auch dem lieben Bruder 
Profeffor Bender, der in unermüd— 
lichem Eifer diejes Hilfswerk leitet, 
und dem uns vertretenden Tieben 
Bruder, Profeffor Unrub, unſern 
anfrichtigen Danf und unfere Hoch— 
achtung auszuſprechen. Wir aclo- 
ben, diefe edle und ſelbſtloſe Tat un— 
ferer Glaubensbrüder unſern Nach— 
fommen in Paraguay Fund au tum. 
damit auch fie durch diefes Beiſpiel 
zur Nädjitenliebe und Opferfreudig- 
feit angeregt iverden. 

Auch der Raraguanichen Neaic- 
rung fei an diefer Stelle gedacht, die 
in chriſtlicher Geſinnung uns ihre 
Türen geöffnet und ein neues Sei- 
matland geben will. Durch Treue 
und unermüdlichen Fleiß werden wir 
diefer und dem neuen Raterlande un— 
fern berzlihen Danf befunden und 
mir hoffen auch unſer Teil an dem 
Aufſchwunge desfelben beizutragen. 

&ott gebe dem neuen Seimatlande 
Frieden im Innern und nach Außen. 

Er Teite unfere-Anfiedlung in allen 
Dingen, 2 

Er fegne unfere Glaubensbrüder, 





25. Juni 


die diefe Anfiedlung ſchufen. 
sm Namen der Gruppe: 
gez. Gerhard Joh. Schartner. 


re Nundfrage. 

Ferdinand Engel's 
Sasfathewan werden geſucht von 
Sriedrih Engel aus Ebenfeld in 
Südrußland, der unterwegs ijt nad) 
Kanada. Jener Ferdinand Engel iſt 
geſtorben am 4. April 1927 in Okla— 
homa. 

Nähere Vermittelung beſorgt Pa— 
ſtor Blecher in Berlin-Friedrichsha— 
gen (Deutſchland). 

Wer könnte im Jahrgang 1927 
eines mennonitiſchen Gemeindeblat— 
tes, Seite 11 nachſehen unter „To— 
desanzeigen“, was dort von Jakob 
Engel ſteht und dieſes Blatt an Pa— 
ſtor Blecher ſenden, der es gern ſo— 
fort zurückſenden wird. 

Beſſie, Okla., 

den 2. Juni 1930. 

Wir haben in der Rundſchau die 
Liſte der nach Paraguay-Reiſenden 
geleſen. Alte und junge Iſ. Brau— 
nen, Gnadenheim, Sibirien ſind auch 
in Paraguay und viele andere. Ich 
fenne beinabe alle. Gott jegne Euch 
alle, im Zeitlichen wie im Geijtlichen. 
Wenn ich aber an die Lieben in 
Rußland denke! Sch Habe ja dort 
auch noch 4 Kinder. 

Tante A. W. Neimer, Newton und 
etlihe von ihren Kindern befuchten 
uns in diefen Tagen. Tante Rei- 
mer iſt jchon über 75 Nahre alt, ad 
Löwens, meine Coufine und der nod) 
ledige Couſin Guſtav von Corn. Mei- 
ne Couſine, Witwe af. Pauls, geb. 
Eliſabeth Mart. Janzen, früher Tur- 
fejtan, liegt in Dr. Gädes Sanato- 
rium in Wheatherford zur Zeit ſchwer 
franf darnieder, 

Mit Gruß 





Kinder in 





Yron A. Reimer. 


Erklärung. 

Zu meinem Bedauern erfahre ich, 
daß in weiten Kreiſen Manitobas die 
Nachricht verbreitet wird, daß ein 
Student der Winkler Bibelichule, 
Neufeld, Winnipeg, fich erſchoſſen ha- 
be. Man vermwechielt mich mit mei- 
nem Schulfameraden B. Neufeld, 
Alberta, der leider erſchoſſen iſt. 
Neufeld, Alberta, der erſchoſſen iſt. 
Die Art und Weiſe ſeines Todes iſt 
mir noch nicht ganz klar. Ich bitte, 
dieſes beachten zu wollen. 

Sch grüße alle, die um mich be 
forat find. Naac Neufeld. 
2 Lily St., Rinnipeg. 


Gin Bericht ans der himmliſchen 
Heimat. 

(Ein Bericht von Rußland aus der 
Krim, Spat, von einer Schweiter in 
Chriſto. Ein Prediger gibt diejen 
Rericht, auch ein Immigrant, der 
bier in Winkler wohnhaft iſt, foll zu— 
gegen gewefen fein, als fie es im 
Geiſte gefehen hat und es den Um— 
itehenden erzählt hat, was ihr alles 
nezeigt worden iſt in wundervollen, 
feligen vier Stunden.) 

Prediger berichtet: „Wollte 
ich diefe Mitteilungen auch nur an- 
näbernd wiedergeben, dann mühte 
ich ein Buch und nit nur einen 
Prief fhreiben. Vier Stunden lang 
bat fie im Neuen Serufalem im Gei- 
fte vermweilt und die Herrlichkeit Re 
hovahs nefehen. Aber nicht nur im 
Traum, fondern bei Harem Bemwußt- 
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fein, und fo deutlich, daß e8 mir an 
Worten zur Beichreibung fehlt. Ach, 
„Wüßten’s doch die Zeute, wie’S beim 
Heiland ijt, ficher würde mander heu- 
te noch ein Ehrijt.“ Sie iſt durd) 12 
Berlentore gegangen u. überall von 
Engeln begleitet worden. Jede Ab- 
teilung hatte etwas anderes aufzu- 
weifen, aber immer eins herrlicher 
al3 das andere. Von einer Abtei- 
lung ijt fie bejonders entzüct gewe— 
ſen, denn dort hat ſie eg mit ge- 
ſchmückten Bräuten zu tun gehabt in 
Kranz und Schleier. Wieder eine 
andere mit weißen eitkleidern aus» 
gefült, dann eine andere mit Kro— 
nen. Weberall hatten die Engel Wa- 
he und hatten freundlich geichaut, 
daR es fic garnicht jagen läht. Dann 
faın fie in eine andere, weitere Woh— 
nung und hatte Gelegenheit gehabt, 
um fich herum die vielen Wohnungen 
zu jehen und hatte verwundert Die 
Sande aufgehoben und gejagt: „ber 
eine Bradt und Herrlichkeit!” Ihre 
Mutter und Tante haben bei ihr ge- 
itanden und gefragt: Was ſiehſt du 
jet? Worauf fie geantwortet habe: 
Eine unzählige Schar von Seltigen 
im heiligen Eaale, die tragen Kro— 
nen auf den Häuptern. Stebit du auch 
Befanmte? Ja, da kommt 
und und noch viele andere. 
Dann hatte ſich wieder ein Tor ge: 
öffnet und ein £leiner Engel hatte jie 
in einen noch viel herrlicheren Saal 
begleitet und da jtand der Heiland 
in einer Schöne, wovon fein Menich 
etwas ahnen fann. O, ein wunderbol- 
les Bild! Ein Lämmlein hatte er 
gerade auf feiner Schulter gehabt 
und heimgetragen. Aber wie weiß, 
wie rein, ja, nichts Unreines fann da 
mit eingehen. Ta war noch eine 
verichloffene Tür geweſen; als der 
Engel die aeöffnet, wurde fie erhoben 
und fie fah die aroße heilige Stadt 
Serufalem, (Dffb. 21, 10), eine 
Pracht fondergleichen und der Engel 
zeigte auf eine in Gold gefahte 
Ueberfchrift: „Siehe da, die Hütte 
Gottes bei den Menſchen“ (Dfrb.21, 
3—6.) Mit einmal zog alles an ih 
ren Augen vorüber und fie ſagte: Bin 
ih noch auf Erden? Wie fchade, dat; 
ich nicht Schon dort bleiben Fonnte. 
Sie erzählt diefeg Wunder jeder- 
mann, iſt fo froh und fo glücklich, dat; 
fie unaufhörlich lobt und danft. 

Suche Jeſum und fein Licht, 

Alles andre hilft dir nicht. 

Iſaak W. Banfrat. 

(Andere chriitlihe Blätter mögen 

fopieren). 


...0%. 


Der Herrgott iſt im Schachſpiel 
Meiiter. 


Der Herrgott iſt im Schachſpiel Mei- 
iter. 

Er Tiebt die Kunſt, er ſpielt zu nett. 

Die Erd’, die Pflanzſtätt' edler Gei— 


iter, 
Dient ihm beim Spielen al3 da3 
Brett. 


Die Völker auf dem Erdenrunde 
Sind die Figuren in dem Spiel. 

Sie rühmen fih mit Tautem Munde, 
Und wiſſen nichts von Plan und Ziel. 


Als zweiter Spieler ihm entgegen 
Der böfe Feind fitt da voll Liſt. 
Daß ihm der Herr iſt iiberlegen, 
Der Satan oft am Brett veraikt. 
Cie fpielen eifrig um die Wette, 
Wer Herrſcher in der Welt ſoll fein. 
Der Teufel e8 am liebiten hätte, 





Mennonitifdye Bundfchan 


Wie werden Hin und her gejchoben 

Die Bauern, König, Königin. 

Der Satan fann das Spiel nicht lo— 
ben, 

Er fühlt's, er figt bald gründlich 
drin. 

Wie beide fich zu ſchlagen juchen! 

Man wägt und wagt und plant und 
ſchätzt, 

Da hört man laut den Teufel fluchen, 

Der Herrgott hat ihn matt geſetzt. 


Was doch die Fürſten möchten denken, 
Wenn ſie den Herrgott könnten ſeh'n. 
Sie glauben feſt, die Welt zu lenken, 
Und ſind bloß Puppen, die kaum 
ſteh'n, 
Figuren ſind es, klein und ſchwach, 
Der Herrgot hält ſize al’ in Schach. 
Er wird des Epieleng nimmer jatt 
Und manden König jeßt er matt. 
Sr. Gindler. 
(Eingel. von P. H. Beters.) 


Fine Bitte! 

Wenn ich die Zeitungen leſe, und 
all die ſicheren Anzeigen für verſchie— 
dene Krankheiten, dann wundere ich 
mic, daß es heutzutage noch jo viele 
Stranfe gibt. Man follte doch mei— 
nen, die Leute wären doch alle gerne 
geſund. Man fann doch Schon wiſſen, 
in wieviel Wochen man gefund fein 
fann. Ob die Wirkung der Medizin 
ſich verſpätet? Oder ob die Leute 
nicht Vertrauen zu den Reflamen ha— 
ben? Wie dem auch fein mag, ich 
möchte geholfen fein. Ich habe auch 
ein Leiden, wogegen ih bis dahin 
noch nichts gefunden habe, fo fleißig 
ich auch die Anzeigen leſe. Vielleicht 
fünnte auch mir geholfen werden, 
wenn ich meine Uebel angebe. Näm- 
li, mir werden die Nugenlider jo 
ichwer und diejes- wiederholt fich alle 
Tage immer wieder und zwar zu ci- 
ner bejtinimten Zeit, d. h. immer, 
ivenn wir Mittag gegeſſen haben, 
und dann geht es über auf den gan 
zen Körper, und ich bin dann mei 
iteng zu Schwach und muß fait immer 
unterliegen. Sch merfe, es geht aud) 
iiber auf meine Frau. Das wäre ja 
nicht jo Ichlimm, aber wenn es wo- 
möglich anſteckend tt, und die ganze 
Familie darunter zu leiden befänte, 
dann wäre es wirflich traurig, denn 
wir find 12 Seelen. Und zu dem 
haben wir doc) eine ſehr arbeitsreiche 
Zeit vor uns, fo daß wir alle jehr 
munter werden fein müſſen, um fer: 
tig zu werden. Alſo, wenn jemand 
Nat weiß, dann bitte nicht geheim zu 
halten. Kelwood. 


Herſhey, Pa. 

Da meine Eltern und wir die 
Rundſchau zuſammen leſen, ſo ka— 
men wir auch zu der intereſſanten 
Frage eines Leſers, ob es für Men— 
noniten paſſend iſt, eine Verſicherung 
zu führen. Der liebe Leſer iſt nicht 
dafür. Leider hat er da wohl nicht 


alles Gute in Betracht gezogen, was: 


eine Verfiherung für einen armen 
Mann ausmacht. Es iit ſozuſagen 
Trlicht, dat ein jeder und jede eine 
Verſicherung haben jollte, ob Eltern 
oder Kinder. Es iſt nur eine Fleine 
wöchentliche Zahlung und im Falle 
eines Todes fann man doch ohne die 
Silfe der lieben Mitmenſchen die Be- 
erdigunasfoiten deden. Die allerein- 
fachite Beerdigung ſchon koſtet bier 
in Amerifa ja ein fleines Vermö— 
aen. Es heißt auch in der Bibel: 
Beitelle dein Haus, denn du mußt 


Könnt’ er verdunfeln Gottes Schein. fterben. — Ein Meineg Beifpiel. Am 


22. Februar wurde bei Peter Willms 
ein kleines Töchterchen geboren, nad) 
zwei Tagen befam die junge Mutter 
Sieber und am 2. März war fie eine 
Leiche. Damit nicht genug, nad) all 
der Anjtrengung und Trauer legte 
fi) der Mann nad zwei Wochen an 
einem ſchweren Nervenfieber nieder, 
woran er noch jegt ziemlih Frank 
darnieder liegt . Hätte er num feine 
Berfiherung für feine Frau gehabt, 
fo wäre es Poppelt ſchwer geworden. 
Erſtens der Verluſt jeiner geliebten 
Gattin und dann noch) die Geldfrage. 
Und folange man gefund iſt und 
fann für die Lieben arbeiten und ſor— 
gen, jo iſt es eine große Erleichte— 
rung, wenn man franf wird und 08 
ang Sterben gebt, und dann die Lie- 
ben, die nachbleiben, nicht ganz ohne 
Mittel jind. 9. trüger. 
Birtle — Foxwarren, Man. 

Möchte unsern Leſern mal einen 
Heinen Bericht über unjere Gegend 
geben. Der jtarfe Winter, der die 
ganze Natur in Dunkel verfegt, tit 
vorüber. Die ſchöne Früblingsjon 
ne erwärmt wieder die Erde und mit 
ihr iſt wieder ein neues Leben einge: 
treten. Wie die Frübhlingsionne die 
Natur belebt und durchwärmt, To 
läßt fich Scheinbar auch dag Herz des 
Menſchen durchwärmen. Auch unſer 
Kirchlein in Foxwarren, das in den 
Wintermonaten verwaiſt daſtand, hat 
ſchon wieder Beſuche erhalten. Ob— 
zwar unſere Gemeinde keinen Predi 
ger in ihrer Mitte hat, ſo iſt uns das 
Wort Gottes in letzter Zeit doch ſchon 
nahe ans Herz gelegt worden. Es 
ſind hier in der Umgegend etliche Fa— 
milien Lutheraner, welche von ihrem 
Paſtor beſucht werden. Alle Deutich- 
fprechenden aus diefer Gegend ver 
fammeln ſich dann. Nafobus ſagt in 
Ran. 1, 22: Seid aber Täter des 
Worts und nicht Hörer allein. 

Vor etlihen Monaten arindeten 
unsere Frauen hier einen Näbverein. 
Sie fühlten fih aedrungen, etliche 
Stunden der Arbeit ihrer Hände den 
Serrn zu widmen. In dieſer fur- 
zen Zeit hatten die fleißigen Hände 
ihon etlihe Sachen verfertigt, und 
fo wurde beichloffen. am Nachmittage 
des 9. März diefe Sachen zu verfau- 
fen. Obzwar unfere Gruppe mur 
Hein fit, fo aab es doch eine Summe 
von 30.00. Es murde beitimmt, 
bom Erlös $10 zur weiteren Arbeit 
zu nehmen und den Reit unseren not- 
leidenden Brüdern in Rußland zu— 
kommen zu laſſen. 

Wie anfangs erwähnt, haben wir 
hier keinen Prediger. Möchten da— 
her gerne Beſuche haben, beſonders 
in den ſchönen Sommertagen. Die 
Kirche iſt gerentet, ſie ſteht uns alle 
Tage in Forwarren zur Verfügung. 
Mer alfo ein warmes Serz und die 
Möglichkeit hat, uns zu bejuchen, iit 
un allen fehr willfommen. Wir bit- 
ten, e3 ung etwas im Noraus zu mel- 
den, weil unfere Gruppe zeritreut 
liegt. Man fchreibe an den Diitrift- 
mann $. 8. NRedefopp, Formwarren. 

Grüßend D. Bergen. 





Griswold, Man. 

Wir befinden uns jetzt in Gris— 
wold und nicht mehr in Mlerander. 
Es beitätigt fich immer mieder, mas 
der Dichter ſagt: Es wechſeln die Bei- 
ten, die Jahre flieh'n hin. wir fom- 
men und gehen und ändern den 
Sinn. Das Bewußtſein der Fremd— 
lingſchaft macht ſich auch bei mir im⸗ 
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mer mehr erfenntlih. Oft tritt mir 
unſer Vater Abraham vor die Seele 
nach Ebräer 11, 8S—14: „Durch den 
Glauben ward gehorjam Abraham, 
da er berufen ward, auszugehen in 
das Land, dag er ererben jollte; und 
ging aus, und wußte nicht, wo er hin- 
fame. Durch den Glauben iſt er 
ein Fremdling gewejen in dem ber- 
heißenen Lande als in einem frem- 
den, und wohnte in Hütten mit Iſaak 
und Safob, den Miterben derjelbigen 
Verheigung; denn er wartete auf ei» 
ne Stadt, die einen Grund hat, de- 
ren Baumtetiter und Schöpfer Gott 
it.“ Es ijt mir das widtig, daß un- 
jer großer Gott nicht nur Theoriechri— 
iten haben will, die viel willen, ſon— 
dern parallel mit der Theorie geht 
auch die Braris; und wir werden an 
der Hand des Sichtbaren fir dag 
Unjichtbare erzogen. 
Safob 3. Abrahams 
Lebensveriicherung. 

Der Artikel auf Seite 4 in der 
Nummer vom 4. Juni iiber Lebens— 
verjiherung“ war mir wie aus der 
Seele gejchrieben. Wenn der Herr 
Jeſus nicht cine Sache direkt geboten 
oder verboten hat, jo kommt es wohl 
daher, daß bei allen das Wichtigite 
die Herzensitellung iſt. Er will das 
Herz haben und zwar ganz. Der Hei- 
lige Geiſt iſt der beite Lehrer in die— 
len Sachen, wenn man ihm Raum 
gibt. 3. B. Wir müſſen ejjen zur 
Notdurft des Leibes, der nach der 
Wiedergeburt ein Tempel Gottes iit, 
wo diefelbe Handlung bei den Gott- 
loſen Freſſen geheißen wird, weil fie 
Gott nicht dafür danken. Dann, der 
Serr Jeſus ſchilt die Neichen, wie 
wir auf einer anderen Stelle im 
Wort finden und jagt auch: „it euch 
Reichtum geſchenkt (von Gott) jo 
hanget euer Herz nicht daran.“ 

Sch nahm eine Verſicherung, weil 
ih” Schulden habe und meine Fami— 
lie nicht damit belajtet willen möchte, 
im alle meines Ablebens. Mein 
Leben jteht in Gottes Hand, und es 
it möglich, daß Er mic abruft, che 
die Schulden bezahlt jind. Wie fann 
mich der „Leſer“ in der Nummer vom 
21. Mat beichuldigen, mit dem Vers 
„Ihr ſollt euch niht Schätze ſam— 
meln“, wenn man etwas für die Fa— 
milie tut, wo das Wort Gottes jagt: 
Wer ſeine Familie nicht verſorgt, iſt 
ärger als ein Heide und bat den 
Slauben verleugnet. Doch vertraut 
jemand auf Lebensverjicherung, das 
die die Seinen verioraen foll, wenn 
er tot iit, fo wird der ſicher zuichan- 
den werden, Denn das VBerlorgen 
fommt von Gott, aber er braucht ung 
zu Sandlangern. Wenn ich zu mei» 
ner Frau Sprache, Gott beratet dich, 
wärmet dich und ſättigt dich, gabe ihr 
aber nicht, was des Leibes Notdurft 
iit, was hülfe ihr das? 

Was mir aber das Wichtigſte vor- 
fommt, it, daß wir follten darüber 
verhandeln und fchreiben, wie wir 
fönnten mehr Seelen gewinnen für 
den Serrn. In diefem Punkt fünn- 
ten wir in Liebe zufammen arbeiten, 
auch mit verichiedenen Meinungen. 

Auch ein Leier. 

(Wir jehen, dak in dieſer frage 
die Anfichten verichieden jind. Wol- 
len wir die Frage nicht hiermit zu 
den Akten legen? Ach itelle den An— 


trag. Wird es unterſtützt? — Sa, 
danfe. Wer dafür iit, hebe die Sand, 
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ſtorreſpondenzen 
Laird, Sask., 
den 16. Juni 1930. 
Am zweiten Pfingſtfeiertag hielt 
unſer Sohn John R. Frieſen, Tie 
fengrund, uns in Laird die Predigt. 
Er hatte zum Tert 7 





2, 1; 4: 
„Denn Gott hat ung nicht gegeben 
den Geiſt der Furcht, Tondern der 
Kraft und der Liebe und der Zucht.“ 

Unter den Glaubenshelden, die er 
uns vor unſer Geiſtesauge führte, in 
denen fich der Geiſt der Kraft offen- 
bart hatte, war auch Stepbanus, der 
den Himmel offen ſah, al3 jeine Fein— 
de Schon den Stein erhoben Hatten, 
um ihn zu jteinigen, und der noch im 
legten Augenblick eines Lebens an 
feine Gegner dachte und die Worte 
ausrief: „Serr bebalte ibnen Die 
Sünde nicht“; — dieſes fonnte nur 
der Geiſt der Kraft in ihm wirken, 
und der Geiſt der Liebe. — Unwill 
kürlich gedachte ich der Männer aus 
unſerm Bolfe, die im fernen Norden 
Rußlands hinter dicken Gefängnis 
mauern Schmachteten, denn wie eimit 
Stephanus, jo leiden ja auch diefe ih 
res Slaubens halber und man kann 
ja nicht anders denfen und alauben 
als daß auch ihnen durch den „Geiſt 
der Kraft” die Simmelspforte offen 
steht, durch die der Gnadenſchein von 
oben ihnen Licht in ihre dunkle Zelle 
bringt. — Das viele Leid, daß un— 
ſere Glaubensgeſchwiſter dort erfab- 
ren — jie fünnten es ja nicht ertra- 
nen ohne den Geiſt der Kraft, der 
Liebe und der Zucht. Der allgegen- 
wärtige Gott ijt noch derjelbe wie er 
war und wird's bleiben alle Zeit. — 

„Nimm meine Sand in Deine, 

Gib mir den Getit der Kraft, 

Daß, wenn mein Aug’ auch weinet, 

Ten Glauben doch bebalt.“ 

Nor einigen QIagen erhielt ich ei- 
nen Brief, (nicht aus Rußland), da 
wird mir mitgeteilt, dal; Tante W. 
Janzen, früher Silberfeld, und ihre 
ältejte Tochter mit ihren 4 Kindern 
auch im den Norden abgeichieft find. 
Ihr Sohn Wilhelm Janzen, und der 
Schwiegerfohbn Hans Nanzen, früber 
auf dem Gute Elbing, jigen ſchon jeit 
Weihnachten im Simferopeler Ge— 
fängnis. Hans Nanzen iſt ein Enfel 
von Johann Cornies, Tatſchenak. 
Onkel W. Janzen wurde in der Mach— 
no Zeit in Melitopol erſchoſſen, Tan— 
te hatte ſpäter mit ihren Kindern eine 
Zufluchtsſtätte in der Krim gefun— 
den. Die Tante war geſundheitlich 
und durch die ſchweren Erlebniſſe ſo 
geſchwächt, daß fie ſchon über ein 
Jahr im Bett zugebracht hat. Die 


Unmenſchen mußten ſie bei der Ver— 
ſchickung aus dem Bett holen. — On- 
kel und Tante P. Neufeld leben nod), 


AMennonitiſche Uundſchan 


find bis jetzt bei ihrer jüngſten Toch— 
ter in einem Dorfe an der Molotſch— 
na. — Ihre Kinder Wiebs waren 
nad Kaſofjurt verſchickt, wo fie ein 
kümmerliches Daſein hatten, durch 
den Erlös von einer verkauften Kuh, 
war es ihnen möglich von dort bis 


zu den deutſchen Dorfe Wohldem— 
fürſt zu fommen, wo ſie in einem 
Stübchen Obdach gefunden. — Es tit 


jo viel Ingebenerliches, was die Leute 
dort erleben, dal; mar es garnicht 
fallen fann. 

In der vorigen Woche hatten wir 
3 Zage Negenwetter, es war aud 
ſchon ſehr troden. Man hoffte, daß 
es nad) dent Negen mehr winditille 
Tage geben werde, aber nachdem wir 
geitern am Sonntag einen ſchönen 
Tag batten, braujt der Wind heute 
wieder nad) alter Art. Wir haben 
big jegt wenig ſchöne, d.h. winditille 
Tage gebabt, und was im Garten 
an Sträucher und Blumen wachen 
möchte, leidet von den vielen Wind, 
und ich denke, den Menſchen gebt es 
ebenſo. Das Wetter macht müde. 
Es muß doch wohl ſo ſein, denn wir 
haben ja Einen, „der Wolken, Luft 
und Winden, gibt Wege, Lauf und 
Bahn, der wird auch Wege finden, 
wo dein Fuß geben kann.“ — 

Nun noch einen Gruß an meine 
lieben Freunde in der Nähe und in 
der Ferne ſendet 

Frau Peter Regier. 


Stachelbeeren. 


Wer zu viel bat und  verfaufen 
möchte, denke an den Editor und 


ſchreibe ihm. 


Dentſcher Tag für Saskatchewan anf 
10. Anguſt verlegt. 


Regina, Sask. 21. Juni 1930. 

In einer Vollverſammlung des 
Deutſch-Canadiſchen Zentralkomitees 
am 19. Juni wurde einſtimmig be— 
ſchloſſen, den Deutſchen Tag für Sas— 
katchewan, der urſprünglich auf den 


27. Juli feſtgeſetzt war, 
anf Sonntag, den 10. Anguſt, zu 


verlegen. 

Tas Bentralfomitee fan nad reif- 
licher lleberlegung und gründlicher 
Beratung zu diefem Entichluß, weil 
man fich davon überzeugte, daß der 
27. Juli im Hinblick auf die Domi- 
niomvablen am 28, Nuli ein ſehr un- 
günſtiger Tag wäre. Unjere deutic)- 
jprechenden Freunde in Saskatche— 
wan wollen am Wabltag ihre cana- 
diiche Bürgerpflicht erfüllen. Cie 
follen daran nicht gehindert werden. 
Es foll ihnen aber mich Gelegenheit 
geboten werden, am eriten allantei- 
nen Deutiche Tag fir Saskatchewan 
teilzunehmen. Deswegen die Verle- 
aung anf Sonntan, den 10, Angnit. 

In den deutichiprechenden Anfied- 
finger von Sasfatchewan berricht ei— 
ne lebhafte Begeiſterung für den 
Deutihen Tag in Regina. Zahl. 
reiche Zuschriften an das Zentralfo- 
mitee beweifen das. Etwa 60 frei- 
willige und ehrenamtliche Mitarbei- 
ter in verichiedenen Teilen der Pro— 
vinz haben fich den SBZentralfomitee 
schon zur Verfiigung geitellt, um die 
Propaganda für den Deutihen Tag 
zu fördern. Dentichiprechende Geiſt— 
liche und Vereine unterſtützen die gu— 
te Sache. Alle dieſe Geiitlichen, 
Mitarbeiter und Vereine verdienen 
den aufrichtigen Dank des geſamten 


Deutſchtums von Saskatchewan. 

An alle anderen ergeht unſer Auf— 
ruf: 
Meldet End als ehrenamtliche Mit- 

arbeiter! Freiwillige vor! 

Nachmals laſſen wir an alle 
Deutichipredhenden von Sasfatche- 
warn, an die alten Pioniere und die 
neuen Einwanderer, an alle Frauen 
und Mädchen, an alle Männer und 
Jünglinge die freundlichite Cinla- 
dung ergehen. Ganz gleich, wo Ihr 
geboren jeid oder welchem Stande 
Ihr angehört, Ihr jeid berzlichit 
willfommen zum Deutſchen Tag in 
Regina am 10. Auguſt 1930. Kommt 
zu ung, um als Ddeutjchiprechende 
Bürger Kanadas mit uns den erjten 
großen Deutichen Tag zu feiern! 

Wer ſich alg Mitarbeiter melden 
will, wer Anfragen oder Wünſche vor 
bringen möchte, jchreibe, bitte, an: 

D. C. Zentralfomitee 

2055 Montreal St., Regina, Sasf. 


Ans dem vorläufigen Programm. 


Freitag, den 8. Muguit, und 
Samstag, den 9. Auguſt, Gelegen 


heit zur Regiſtrierung in beſtimmten 
2ofalen. (Reder Teilnabmer am 
Deutihen Tag ſoll ein Feitabzeichen, 
ein SFejtprogramm und eine Karte 
von Regina erhalten.) Samstag, den 


9. August, nachmittaas 143 Uber, 
(Negina-Zeit) wichtige Verſamm— 


fung des Zentralfomitees, der Mit 
arbeiter und der iibrigen Teilnehmer 
am Deutichen Tag mit Ausſprache 
über gemeinfame Angelegenheiten 
des gefamten Deutichtums von Sas 


fathewan. Sedermann willfonmen! 
Samstagabend wird den deutichen 


Gemeinden und PBereinen der Stadt 
freigegeben. Sie fünnen nad ihrem 
Belieben den ‚auswärtigen Gäſten 
Unterhaltungen bieten. Sonntag, 
den 10. Auguſt, vormittags, Gelegen 
heit zum Befuche der Gottesdienite in 


den deutfhen Kirchen der Stadt. 
Sonntagnadhmittag grober Feitaft 


unter freiem Himmel mit Aniprachen 
von Vertretern der Behörden md 
Barlamente, von Bertretern aus— 
wärtiger Mächte (KRonfuln) und von 
je einem Vertreter der Deutjchen von 
Alberta und Manitoba, mit einem 
Maſſenchor der vereinigten deutichen 
Cänger von Regina, einem deutichen 


Geſamtorcheſter und ſonſtigen Un— 
terhaltungen. 

Bitte weitere Mitteilungen zu be— 
achten! 


Der Preſſe- und Propaganda— 
Ausſchuß des D. CE. Zentral— 
komitees. 


Hepburn, Sasf., 

Muß Teider etwas zurückgreifen, 
da feit meinem letzten Schreiben 
mehrere Wochen verjtrichen ſind. Ich 
war in der Zeit ald Farmer jehr in 
Anſpruch genommen und dann gab 
es auch viel einzurichten zur Gene- 
ralfonferenz. Bitte daher diesmal die 
Verzögerung zu entichuldigen. 

Am 2. Mai fuhren unjere Kinder 
Sacob mit Familie und Cornelius 
nach Nebrasfa und Oflaboma auf 
Befuch und famen den 16. Abends 
wohlbehalten hier an. Sie hatten 
die Strede von Henderjon Nebr. bis 
bier, 1262 Meilen in 3 Tagen ge 
macht, berichten, daf fie eine gute Zeit 
aehabt; eine Fleine Unannebnilichkeit 
abgerechnet, wo fie auf der Rückreiſe 


von Oklahoma nad) Henderfon in den 





25. Juni 


Graben gerieten und umfippten, fo 
daB das oberjte nach unten fam. Sie 
hatten einige Verletzungen erhalten, 
doch es hätte jchlimmer werden kön— 
nen. 

Auch die Tage der Generalfonfe- 
renz jind in der Vergangenheit. Wir 
hatten recht viele Befucher, alte 
Freundichaft wurde erneuert und 
neue gemacht. Jetzt find wohl alle 
wieder daheim. 

Den 6. d.M. fing e8 an zu regnen 
und hat ein paar Tage geregnet, jo- 
daß es jet ſchön naß iit. 

Den 7. Itarb Gerhard Goßen zu 
Roitbern im Hofpital an Blutarmut, 
nachdem er vor 4 Stunden dorthin- 
gebracht wurde. Er war noch immer 
auf den Beinen und ging auch nod) 
jelber in’s Soipital und um 4 Stun- 
den ging er unerwartet hinüber. Er 
wurde geitern den 16. begraben. Die 
Begräbnisfeier wurde aufgefchoben, 
teil zivei feiner Kinder, Tochter An— 
na, Die Sattin des P. K. Hiebert, 
Shafter, Ealif. und Sohn Nohn von 
Portland Oregon, zum Begräbnis 
foınmen wollten. 3 waren recht 
viele zur Beerdigung aefommen. 

Morgen, den 18. wollen die Ser- 
ren W. Neufeld von Enid, Ofla., und 
Edwin Schmidt von bier und Mrs. 
9. 9. Görtzen von Enid, die Reife 
nac Enid antreten. 

Die Gattin des Henry P. Frieien, 
(unſere Kinder) die fich einer doppel- 
ten Operation im Eity Hofpital zu 
Sasfatoon, unterwerfen mußte, geht 
der Geneſung entgegen, doch mit ih- 
rer Tochter, die ebenfall3 in dem 
Hospital Tiegt und an Blutarmut 
leidet, iſt, menſchlich beſehen, wenig 
Hoffnung darauf, daß fie durchkom— 
men wird, aber unſer Leben iſt in 
Gottes Hand. 

John P. Frieſen und Familie wa— 
ren auch von Saskatoon zum Begräb— 
nis ihres Vaters, Gerhard Goßen, 
gekommen. 

Henry Arn.. Thießen von Hepburn 
gedenkt in den näditen Tagen nad) 
Minneapolis, Minn. zu einem Arzt 
zur fahren, da er fchon längere Zeit 
leidend iſt. Hoffentlich wird ihm die 
erwünſchte Hilfe zuteil. 

F. 3. Wiens von Dalmeny hält in 
der Hepburn Kirche Erweckungsver— 
fammlungen. Gerhard Schult ar— 
beitet in der Bruderthaler Kirche na- 
be Langham. 

J. 8. Goßens, nahe Bruderfeld, 
traten heute eine Befuchsreife nad 
dem Süden an. 

Jaeob Giesbrecht von Schönwiefe, 
nabe Oſler, hatte ſich das Bein mit 
einem rojtigen Nagel verlegt und e8 
jab recht bedenflih aus, doch iſt es 
wieder etwas beffer. 

Sacob I. Schmor, der in Alberta 
in einer Bank ſeit einem Jahr An- 
itelfung batte iſt auf feinen Ferien 
und befucht Eltern und Gefchroiiter 
und berichtet, day es in Alta ſehr 
trocen iit, da es ebenfalls Tettes 
Jahr troden war. 

Der alte Bruder, Nelteiier Devid 
Tre, fährt feine Sraydort Car noch 
recht qut mit feinen 84 Jahren. Nicht 
viele jind fo Itarf in dem Alter. 

John T. Voth und Söhne find 
jehr leißig am Buſchpflügen. 

Den 15.5. M. feierten D. D. 
Heinrichs, eingewandert von Ruß— 
land, ihre filberne Hochzeit, wozu fie 
recht viele eingeladen hatten. 


P. 3. riefen, 
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Stitt und Nitikman 


Advofaten und Tr 
Municipal-Office, 
Winkler, Manitoba. 
Geöffnet den ganzen Tag Dienstag 

jede Woche \ 
Wir fprechen deutſch, Geld zu verleihen 
m * 


Komitee zur Verbreitung der Hei— 
ligen Schrift und bibliſcher 











Literatur. 
Dieſes iſt der Name eines kürzlich 
organiſierten Komitees mit folgen 
den Beamten: Prof. J. R. Thierſtein, 


Ph. D., Vorſ. Gethel College), Prof. 
P. C. Hiebert, D.D., Stellv. Vorſ. 
(Tabor College), New. J. B. Epp, 


Schreiber und temp. Schaßmeiiter 
(Okla. Bible Academy) Meno, Ofla. 

Dag Komitee wurde organtjiert 
am 21. April 8.3. in der Wohnung 
des Dr. Thierjtein. Diejes geſchah 
nad) einjährigen Beratungen mit 
Miſſionaren in vielen Ländern, mit 
vielen Ronferenzbeamten, und ande 
ren leitenden Brüdern verſchiedener 
mennonitiihr Konferenzen, mit meh 
reren befannten Brüdern außerhalb 
der Menn. Gemeiſchaft und mit den 
großen Bibelgejellichaften in Ameri» 
fa und Europa. 

Der jegige Schreiber des Kontitecs 
hatte brieflichen Verkehr gehabt (m - 
tens Zirkular Schreiben) mit Mii- 
fiong Arbeitern in vielen Ländern, 
um zu ermitteln, wie man am beiten 
beſonders diejenigen erreichen könne, 
„die noch nie gehört haben“ von Chri— 
ftns, unſerm Grlöjer. 

Und mit SKonferenzbeamten und 
anderen Brüdern daheim Fonferierte 
er, um ihre Anfichten für jolches Un 
ternehnten zu ermitteln, und um et 
mwaige Konflifte zu vermeiden. 

Weil wir als Mennoniten nicht 
viel tun in der direkten Schriftver 
breitung, und weil die Arbeit dieſes 
Komitees hauptjächlich eine Unter— 
ſtützungsarbeit iit, in Miiffonen uſw., 
wogegen die Millionen und andere 
uns wiederum belfen bei der Verbrei- 
tung der Schriften, jo it da wenig 
Selegenheit für Konflikte. Doc) wir 
wollten allem vorbeugen. 

Somit finden wir, daß da ein un— 
begrenztes Feld iſt für gerade ſolche 
Arbeit, wie wir ſie unternehmen in 
Dein Namen. 

Nachdem joldhe Information ge- 
jammelt war, legte der gegenwärtige 
Schreiber die Sache vor eine Anzabl 
Briider (mündlich und schriftlich), 
und das Refultat war das Organifie- 
ren des oben genannten Komitees. 

Hier möchten wir noch mehrere der 
vielen Namen angeben, die diejes Un— 


ternehmen gutheißen, als eines, 
„woraus viel Segen entitchen kann 
für die Ewigfeit“: N. M. Suder- 


man, Herm. H. Neufeld, W. S. Hot- 
tel, Abram Warfentin, Prof. Nepraſh 
Rufe), David Töws, P. H. Nichert, 
W. N. Beitvater, Kohn Horich, D. 9. 
Bender r, J. B. Schmith, W. S. Gott- 
ſhall, M. M. Horſch, J. A. Huffman, 
D. E. Harder, P. E. Penner, P. A. 
Penner, J. B. Frey, John FThießen, 
u.a.n., Moody Colportage Männer, 
die Amerikaniſche und die Britiſche 
Bibelgeiellichaften, die Miſſionary 
Neview of tbe World, und viele Mij- 
fionsarbeiter in vielen Ländern 

Wir beabjihhtigen nicht, Kollekten 


Mennonitiſche Runbſchan 


zu nehmen, wir möchten nur die Ar- 
beit mit ihren fait unbegrenzten Ge— 
legenheiten vorlegen, durch Wort und 
Schriften, und durch die Blätter, jo- 
daß jeder, der fi gedrungen fühlt, 
teilzunehmen an diejfer Sache, weiß, 
wohin er jeinen etiwaigen Beitrag 
einjenden fann. Nämli an den 
Unterzeichneten. 

Aber wir bitten ernſtlich um die 
Gebete aller Glänbigen, die hiervon 
lejen oder hören. Wir fühlen, daß 
Gottes Wohlgefallen auf diefem Un 
ternehmen rubt, der uns diejes aufs 
Herz gelegt bat. 

Grüßend in unfers Hetlandes 
men, und im ‘utereffe derer, 
noch nie gehört haben“ 


Na— 
„die 


B. Epp—, 


(Schreiber und RN Schasın.) 
Meno, Okla. 
(Nach dem 15. 


Inſtitute, 


Auguſt c.o. Pible 
Los Angeles, Galif.) 


Auslũndiſches 


Mennonitiſche Pionierarbeit in Braſilien. 


Auszug aus dem Bericht von H. Mar: 
tins, Hammonio, Eſtado St. Katharina, 
Braſ., vom 7. März 1930, 

Es ijt heute Freitag, der 7. März. 


Ein beiwegter Tag für mich und das neue 
„Mennozentrum!“ Solche gibt's 
wöchentlich) 2 bis 3. 


Tage 


Auf zwei Autos Hatten wir heute ho— 


ben Bejuch: Der Direftor der Hana, 
Herr Menfien, der Ingenieur, Herr Aus 
rich, Herr Dr. Lange und Herr Pfarrer 


sr. Wilh. Brepohl mit Gattin. ch weil, 
nicht, ob Du dieſen Herrn bereits fennit, 
der in der Immigration nad) Amerika 
feine unbedeutende Nolle gejpielt Hat. 
Der Name diejes Herrn mit feiner bra= 
jilianijchen Adreſſe wurde mir jchon in 
Mölln vom Neihsfommiflar Herrn Dr. 
Stücklein mitgegeben. Er weiß ziemlich 
Beſcheid in der Mennonitengefcichte, be— 
jonders in der Emigrationsbewegung in 
den Nachkrieasjahren. Nach dem Eintref- 
fen der Nachricht über die Ankunft des 
i, Deutſch-Ruſſen-Transportes in 
Deutſchland, (in Braſilien erhalten am 
30. November 1929) ijt durch ihn viel 
Vorarbeit gemacht worden bei der bra— 
ſilianiſchen Negierung, und er teilte mir 
heute mit, daß Brafilien fich fertig ma— 
che zu einer Aufnahme von annähernd 
100 000 Emigranten, abgejehen von der 
Aufnahmefähigfeit der Hanſa, und zwar: 
im Chapecco (garantiere nicht für rich» 


tige Orthographie), im Staate St. Ca— 
tbarina — 1000 Familien, in Ponta 


Groſſa — im Staate Barana — 40 Far 
milien; ſchon heute jteht an diefem Or— 
te ein Schupen fertig für 200 Berjonen; 
bei Mafra (Barana) — ijt für 200 Fa— 
milien Plaß rejerbiert. 
© Herr Pfarrer Brepohl teilte mir noch 
mit, daß der Staatäpräfident von Pa— 
rana (grenzt bon Norden an unjern 
Staat St. Catharina), von der Negie- 
rung aus Nio de Janeiro Anweiſung er— 
halten bat, 600 Familien in feinem 
Staat unterzubringen, er muß für dieſe 
Anzahl in Parana Plaß finden. 
Ich Halte mich ununterbrochen 
meiner Kolonie auf, babe zu tum 
Rroduftenausgabe, Abrechnungen 
Ausriitungsgegenitände zu verteilen, Be— 
ſuche zu empfangen und verrichte neben= 
bei Noloniearbeit, ſoweit ich dazu Zeit 
finde. VBehilflich find mir meine beiden 


auf 
mit 
eic., 


Nachbaren, die beiden jungen Familien— 
päter Jakob Mahen und Heinrich) Rem— 
pel. Der Bruder diejes Jakob Klaßen 
ift in Riga und möchte gerne zu jeiner 
Braut, die fih in unferm Haufe befins 
det. 

Weil ich alfo immer hier oben bin, 
werden Beiprechungen mit der Direktion 
und mit Herrn Dr. Lange teils jchrift- 
lich, größtenteil® aber mündlich hier in 
unjerm Haufe gemadt. Heute ijt auch 
manches Ddurchgeiprochen worden. Ich 
muß das immer wieder bejtätigen, daß 
beide Herren Direftior Mentien und 
Dr. Lange ihr Möglichites tun, uns 
zu belfen und den Anfang im Urwald 
uns leicht zu machen. Die Unterjtügung 
des Deutichen Reiches, wie fie hier durch 
Herrn Dr. Lange durchgeführt wird, hat 
eine durhaus gejunde Unterlage, jie 
fann und wird auch von gejegneter Nach 
wirfung bleiben in der wenn jie 
aufhört. Ebenſo fommt uns Herr Di— 
reftor Mentien entgegen, wo er nur fann. 
Wir verjtehen und mit ihm ſehr aut. 
Heute war er jo liebensmwürdig und jtell 
te uns bvorzugsweife die notwendigen 
Bretter zur Verfügung für ein proviſo— 
riiches Bethaus und Schullofal. Er hat 
Vertrauen zu uns, daß wir diefe Schuld 
bald abzahlen werden, etiva 250-300 
Markt. Diejes Bethaus wollten wir auf 
meiner Kolonie aufitellen, bis die not— 
wendigen Vorbereitungen auf dem neuen 
Stadtplaß getroffen find: Waldichlagen, 
Brennen, Abräumen. Darüber fünnten 
einige Monate vergehen, und wir fünnen 
in diejer langen Zeit doch nicht gut aus: 
fommen ohne Ddieje beiden jo twichtigen 
Anitalten. 

Nur einiges über die Anfiedlungsmög- 
lichkeit in Hanfa. Das iſt mir Klar, 
wenn die Unterſtützung vonfeiten Der 
deutichen Regierung in allen Transpor= 
ten dementiprechend durchgeführt wird 
wie bei uns, bei diefem freundlichen Ent: 
gegenfommen der Hanjadireftion, dann 
fann ich mit ruhigem Herzen eine Eins 
wanderumng in die Hana empfehlen. Es 
it wohl manches anders als wir es in 
Rußland gewohnt waren, aber jeder kann 
auch bier fein Fortkommen haben, die er— 
iten Jahre wohl ärmlich, ſpäter kann's 
beſſer gehen; auch ein relativer Wohl— 
ſtand findet ſich, wie wir das an den hie— 
ſigen Koloniſten ſehen, die bis 5 Jahre 
auf ihrer Kolonie gearbeitet haben. Die 
Hanſa-Kolonie kann heute noch recht vie— 
le Familien aufnehmen, fie hat gut Plaß 
für noch 500 Ramilien, wenn das Land 
auch noch nicht ganz vermeſſen iſt, 3. T. 
fogar noch unerforicht. — Nach Eintref- 
fen des 2. und 3. Transportes (der, wie 
ih annehme, auch aus Mennoniten be= 
ſteht), will der Direktor, Here Menfien, 
in Begleitung feines Ingenieurs mit mir 
die für die nächſten Transporte in Fra— 
ge kommenden Ländereien unterjuchen. 
Darüber jchreibe ich dann fofort einen be— 
fonderen Bericht. Auf jeden Fall ziehe 
ich eine Anfiedlung in der Hanja jeder 
Anfiedlung in einem anderen Staate 
Brafiliens vor, denn in Brafilien ijt heu— 


geit, 
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e Wahrheit und Ehrlichkeit eine Höchft 
—*o Ware. Es gibt auch außerhalb 
der Hanja gute Ländereien, aber man 
muß dabei mit der größten Vorficht vor— 
gehen, um unjere Leute nicht hereinzu— 
legen, d. 5. fie nicht in Hände von Aus— 
beutern gelangen zu lajjen. Hier in der 
Hanja wiljen wir jchon, was wir haben, 
und die Direftion hat unjer volles Ver— 
trauen. ch würde daher empfehlen, die 
Beziehungen mit Hamburg, Holzbrüde 8, 
warmzubalten. 

Den Bericht von Herren Dr. Ediger 
über Paraguay babe ich mit Intereſſe 
gelejen, würde aber nicht taujchen, ob= 
gleich es bier noch fein Pflugland gibt. 
Einige alte Kolonijten pflügen und ſä— 
en bereits Roggen und Weizen, das gilt 
aber als Ausnahme. In den legten Jah— 
ren hat jich die Zahl der pflügenden Bau— 
ern bermehrt, bejonders unter den 
Deutjchruffen, die aus dem Kaufafus 
jtammen und jchon jeit 1923 eingewan= 


dert jind. Dieſe Bauern jind bier ges 
achtet als tüchtige Leute, heute find fie 
alle wohlhabend. Sie zählen ſich zur 


jogenannten „Gemeinde 
Führer und Voriteher, Bruder Weitmanı, 
bejuchte mich vor einigen Tagen. 

Für die neuen Kolonijten bier in der 
Hanja iſt für die — * Jahre Hauptſa— 
che: Viehzucht und Obſtzucht. Es iſt nicht 
ſchwer, mit Viehzucht an zufangen, wenn— 
gleich wirklich gutes Vieh geſucht oder 
importiert werden muß aus einem an— 
dern Staate. Gutes Schlachtvieh wird 
ſehr geſucht, bei Milchvieh werden Mol— 
kereien eingerichtet. Von Obſtbäumen 
wachſen hier (müſſen allerdings ange— 
pflanzt werden): Pflaumen, Birnen, Ap— 
rikoſen, Pfirſiche, Kirſchen, Apfelſinen, 
Mandarinen u. a. 


Gottes.“ Ihr 


* 
Es iſt inzwiſchen 1 Uhr nachts 
den, muß für heute ſchließen. 


gewor⸗ 


Der 2. Transport iſt immer noch nicht 
da, wurde in Rio aufgehalten. Vermut— 
li) der Präſidentenwahlen wegen, die 


jedes vierte Jahr vorgenommen iverden 
und mit Revolution und Blutvergießen 
in Berbindung jind. Gut, dab wir hier 
im Urwald von dem Trubel nichts inne 
geworden find. Wollen hoffen, dab der 
zweite und dritte Transport hier bei ung 
bald mwohlbehalten eintreffen. 

Wir fiedeln bier als Karmer an, nicht 
als geichlojjenes Dorf. Das Land ift fait 
zu budelig dazu. — Unſere ganze neue 
Ede hat noch feinen fpeziellen Namen. 
Wie wäre es, wenn wir fie Neu-Witmars 
fum tauften? Was fagit Du dazu? — 
Diefen Sonntag, den 9. März, koınmt 
der junge Paſtor, Herr Auringer, aus 
dem nächjtliegenden Kirchipiel (evang.— 
luth.) zu uns herauf und hält einen 
Danfgottesdienit ab. Schr freundlich! 

Wir find, Gott fei Dank, wohlauf und 
munter, außer unjerer Jüngſten, die et» 
was fränfelt. — Wir erflehen für Tich 
und Deine Angehörigen Gottes reichiten 
Cegen in allen Dingen! 

gez.: Dein Heinz, Martins, 
(—Menn. Blätter.) 


Im ein wirflic fhönes 


Hochzeits - und Familienbild 


wende man ſich an das nene nnd einzine 


Shapira’s Studio 


228 Selfirf Ave., Ede Main ©t., 
_Bir ipreden Deutic h 





Winnipeg Manitoba 


Sonntags offen von Ubr 1 bis 5 ul Hmittage. 
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Der Todeswen der dentichen 
Nuflandbanern. 
Neue Schredensberidte. 


Aus neu eingetroffenen Be: 
richten deutſcher Kolonijten in Sow— 
jet-Rußland rundet jih mehr und 
mehr das Bild eines zum Sterben 
verurteilten VBolfsförpers. Ein Teil 
diefer Briefe jtamınt aus dem Monat 
April, alio aus der Zeit nach dem 
Rückzugsſignal Stalins. Wer da- 
mals etwa geglaubt bat, daß die 
fhlimmite Leidenszeit der deutjchen 
Rußlandbauern num überſtanden jei, 
fieht jich durch dieſe neueſten Doku— 
mente bitter enttäuicht. 

Insbeſondere find es die Schilde: 
rungen von den maljerbaften Ber 
Schiefungen in den Norden, die das, 
was vorbergegangen tt, fait noch an 
Sräßlichfeit üiberbieten. Zu 40—50 
werden die Verbannten, jo heit e3 
in einem Bericht, in einen Eiſen— 
bahniwagen geiteft: die Tür wird 
verichlofien; jo fahren ſie dann bis 
zu 4 Tagen, ohne dab die Wagen- 
tiir einmal geöffnet wird. Waſſer 
bekommen fie nicht einmal für den 
Durit genug, geichweige denn zum 


Wachen. „Bir verfommen im 
Schmutz“. In einem Ort fommen 


Gilenbabntransporte Verſchickter vor- 
bei; aus den Wagen ijt ein Kammern 
und Stöhnen zu vernehmen; eine 
Männeritimme bittet durchs Dad): 
feniter um Wafler und — um Be: 
feitigung der Toten, wor: 
auf ein Beamter höhnt, er jolle 
fhweigen: je müßten fie alle verref 
fen. Andere wurden bei 30 bis 40 
Grad Haltesauf Schlitten geladen. 
An Sibirien find bei diefen Schlit 
tentransporten viele Leute, haupt 
ſächlich Kinder, erfroren; ſie wurden 
einfah im Schnee begraben. Nie— 
mand mird gaeichont, weder Kinder 
noch Alte, noch Schwangere und 
Wöchnerinnen. Familien werden un— 
barmherzig voneinander getrennt. 
Auch in den Verbannungsorten iſt es 
nicht beſſer: „Wir haben unſer Vieh 
nicht ſo behandelt, wie wir behandelt 
werden“, — heißt es in einem Brief. 
Unerträglich iſt die Lage der Män— 
ner, die 3.T. ſeit Monaten, in den Ge— 


fängniſſen zufammengepfercht find. 
Lange nicht alle können ſich im den 


überfüllten Zellen nachts binlegen; 
viele Schlafen zufammengefauert in 
fitender Stellung. Dazu die Furcht: 
baren Nufrcaungen, wenn nachts der 
eine oder der andere abgerufen wird 
und verichwindet. Die Frauen, die 
ihren Männern Zebensmittel ins Ge— 
fängnis bringen wollen, müſſen Tage 
lang anitehben, che fie borgelafien 
werden. Gefangene, die ihrer Reli- 
gion wegen in Saft find, — heißt es 
in einem Bericht — befommen täg- 
lich 100 Gramm najies Roggenbrot 
und Heißwaſſer. Auch viele Predi— 
ger wurden nach Sibirien verſchickt, 
dorthin, wo nur wilde Tiere leben 
können, aber nicht Menſchen. Ander- 
wärts mußten jie flüchtia. „Allo: 
feine Verfolaung der Religion“, be- 
merft ironiich ein bäuerlicher Brief- 
fchreiber. — Die Zuriücdbleibenden 
fehen das Geipenit des Sunger- 
tode3 auf fih zufommen. So 


kann es nicht mundernehmen, wenn 
in den Briefen berichtet wird, dab 
mande fich das Leben nehmen, da 
dag Maß des Ertragbaren überſtie— 
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gen ijt, dab Mütter verzweifelt ihre 
Kinder in irgend ein Haus hinein 
warfen, mit den Worten: „Umkom— 
men müßt ihr doch“, daß man ſehen 
Tann, wie die Menichen rajch altern. 
der Geſichtsausdruck fahl, die Lip- 
pen apfelgelb werden, dag Augen 
licht allmählich erliicht. — — 

Sp wird einer der tücdhtigiten und 
wertvolliten Volksſtämme des rufji- 
ihen Neiches planmäßig zugrunde 
gerichtet. Diejes Beritörungswerf 
wird fih an Rußland felbit auf das 
bitterjte rächen. 

Wer will helfen? 

Gtlihe meiner Geſchwiſter waren 
voriges Jahr auch unter denen, die 
vor Mosfau vergebens gewartet ha- 
ben, um aus dem Elend herauszu- 
fommen; denn fie wurden zuriidge- 
ihieft und kamen beinahe mittellos 
in der alten Heimat an. Die El- 
tern waren nicht gefahren, weil mein 
Bruder im Gefängnis jaß, Hatten 
aber auch ſchon alles verfauft und 
iind auch vom meijten losgekommen. 
Sm April diefes Nahres wurde mein 
Schwager mit vielen anderen in die 
Verbannung gejichidt. Er iſt SO Werit 
hinter Tomsf. Seine Frau iit auf 
der eriten Station hinter Tomsk mit 
3 Sinderden. Ihr jüngites Töch— 
terlein tit heimgegangen, und wenn 
nicht bald Hilfe kommt, jo find fie 
alle dem Tode ausgeliefert. Des 
Schwagers Pater iſt in der Verban- 
nung in Archangelsf. Seine Mutter, 
Schweiter und jein Bruder auf die 
Straße gelegt. Sind von meinen El— 
tern in ihr fleines Häuschen aufge- 
nommen. Ein anderer Schwager 
und mein Bruder find im Staats: 
dienit. Sch bin vor zwei Jahren ein- 
gewandert.. Sabe big jegt als Farm— 
arbeiter gearbeitet und Reiſeſchuld 
Da gegenwärtig fo viel Elend und 
Not bei meinen Lieben berricht, To 
bitte ih Euch, Ihr lieben Brüder und 
Schweitern, die Ihr dieſe Zeilen Te- 
let, erbarmt Euch meiner alten El— 
ten und Geſchwiſter und helft ihnen. 
Gott ſegne Euch. 

Die Adreſſe meines Bruders iſt: 
U.S.S. R. Ukraina, Melitopolskij 
okrug, P.O. Molotſchansk, Selo Fi— 
ſchau, Abram Pet. Janzen. 

Herzlich grüßend und dankend 

Kornelius Janzen. 
Bor 156, Guernſey, Sask. 


Der Oſtergrnuß in der ruſſiſchen Ge— 
ſandſchaft in Wien, Oeſterreich. 
Der ruſſiſchen Zeitung „Sewod— 

nja“ (Heute) wird von ihrem Kor— 

reſpondenten in Wien Folgendes 
mitgeteilt: 

In der Oſternacht wurde dem ruſ— 
ſiſchen Akteur Tajroff, der mit ſeiner 
Truppe in Wien weilt, ein Eſſen in 
der ruſſiſchen Botſchaft gegeben. Zu 
dieſem Feſteſſen waren auch 
ordnete der Arbeiterklaſſe, Schrift- 
iteller und Diplomaten eingeladen. 
An der üppigen, reichbeiegten Tafel 
ertönten Robreden iiber die ruffiiche 
Spezialität, welche ganz beſonders 
auf dem Gebiete des Theaters Gro- 
Bes erreicht habe. Nicht zum menig- 
iten gab felbit Tajroff feinen geho- 
benen Gefühlen Iebhaften Ausdruck. 

Sodann geihah etmas aan Un . 
erwartete. Genau um 12 Uhr er- 
bob fich einer der Gälte von feinem 
Sitz, ließ fein Gla8 mit dem des 
Nahbars zufammenklirigen und jag- 


Abge⸗ 


te laut: „Jetzt iſt es gerade Mitter- 
nacht, meine Herren: Chriſtus iſt auf— 
erſtanden!“ Dieſer chriſtliche, kirch— 
liche Oſtergruß hatte die Wirkung 
einer zerplatzenden Bombe. Sowohl 
der aller Religion feindliche ruſſiſche 
Geſandte wie auch die meiſten der an— 
weſenden Gäſte waren erregt und 
ſaßen da mit aufgejperrtem Munde, 

Allein der Redner fuhr fort: „Sa. 
meine geehrten Damen und Herren! 
Chriſtus iſt auferitanden, troß aller 
Somjetdefrete und troß allen An- 
feindungen der gottlojen Bataillone. 
Sch jelbit gehöre durchaus nicht zu 
den Gläubigen; allein wenn ich hö— 
re, daß die Gläubigen in Rußland 
verfolgt werden, dann jchäme ich mich 
vor der Menjchheit, vor Europa, wo 
noch ein folder Hohn möglich it, ich 
ihäme mich vor der Frömmigkeit 
anderer: ich ſchäme mich vor unjerer 
gerühmten Zivilifation, wo neben 
der gerühmten Technik und großar— 
tigen Bildung auch noch eine rote 
Inquiſation möglich tit.“ 

Als nun der ruſſiſche Gefandte den 
Redner unterbradh, da wandte ſich 
letterer direft an den Gefandten: 
„Rein, Sie müſſen e8 doch bon mir 
hören: Bei Ihnen in Rußland ver- 
liert man fir ausgeſprochene Wahr- 
heit feine Freiheit, jogar das Leben, 
aber bier find wir, Gott ſei Danf, 
nicht in Rußland, welches Sie und 
Ihre Kameraden in ein ſchreckliches 
Gefängnis verwandelt haben. Sie 
Herr Tajroff, haben als Gaſt foeben 
von den großen -Errungenichaften 
Sowjetrußlands geredet, aber war- 
um haben Sie nichts von den Ge— 
fangniffen und anderen Stonzentra 
tionspläßen gejagt, welche überfüllt 
find von Kämpfern für die Freiheit? 
Warum fagten Sie nicht über die 
Millionen entrehteter Sflrven, iiber 
die armen heimatlojen Kinder, mit 
denen es die Miliz zu tun bat, weil 
diefe Kinder eine lebendige Anklage 
gegen Ihr entitelltes Leben Sind? 
Warum fanten Sie nichts von der 
verbotenen Redefreiheit, von der 
Unfittlichfeit, von dem Umſichgreifen 
des Banditentums und amderer 
ähnlicher Erfindungen? Diejes al- 
les hat Rußland in dreizehn Nabren 
erreicht. 

Hier zerriß der Geduldsfaden ſo— 
wohl beim Gefandten wie auch bei 
andern gegenwärtigen Madtbabern. 
Die Muſikkapelle ipielte die Interna— 
tionale um die Stimme des Nedners 
zu itbertönen und zwei Diener be- 
famen den Befehl, den mutigen Ned- 
ner aus dem Botichaftsgebäude zu 
entfernen. 

(Aus dem Lettiihen von D. 
bee.) 


Lem: 


Unſer Danf. 

An den Herrn Reihspräfidenten von 
Hindenburg, an die deutiche Re— 
gierung und an das deut- 
ſche Volf. 


Seil fei dem Volk, das itet3 aufs neue 
AM die Kahrhunderte hindurch 

Erfüllte Chriitenpflicht und Treue!— 
Soc Iebe Herr von Hindenburg! — 


In froher Danfbarfeit erhebe 

Sich unfer Lob! — Durd Land und 
Stadt 

Erihall’ es laut, mas deutliche Liebe 

Und deutſche Freundſchaft an uns 
tat. 
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In aller Welt, in allen Zonen 
Erzähle man es fern und nah, 
Und rühm’s vor allen Nationen 
Was uns in Deutichland Gut's ge- 
ſchah. — 
Bor Mosfaus 
Straßen 
Da lagen wir, ein großes Seer, 
Cinmütig, Rußland zu verlaffen 
Weil man ung drücdte gar zu ehr. 


Mauern, Moskaus 


Weil die Sowjetregierung wollte 
Nach ihrem Lenin'ſchen Programm, 
Daß Freiheit man einbüßen follte, 
Still und ergeben wie ein Lamm. 


Was wir bi3 dahin Unſer nannten, 

Was man erwarb mit Müh’ und 
en. 

Feiß — 

Das allobald fie uns entwandten 

Nach ihrer jonderbaren Weil’, 


Aus einem „Topf“ wollt’ man uns 
füttern, 

Semeingut ſollte allwärts fein: 

Das Eigentum wollt!’ man zerfplit- 
tern. 

„Deins fei auch mein, und meing fei 
dein!” — 


Semeinfam Sollten wir befiten 

Auch Weib und Kind, das 
Gut. 

Zum Tier follt’ man hinunterfligen 

Und’ leben, wie's das Rindvieh tut. — 


höchſte 


Den Glauben an ein höh'res Weſen, 
An einen Schöpfer, einen Gott, 
Wollt' man mit eiſenfeſtem Beſen 
Auskehren, wie zu ew'gem Spott. 


Drum kamen wir aus Nord und Sü— 
den, 

Aus Oſt und Weſt nach Moskau hin, 

Wir wirkten als die Nimmermüden 

Und wollten nad) Kanada ziehn. 


Allein die Türen war'n verſchloſſen, 


Man gab die Auslandspäſſe nicht. — 


Wir harrten aber unverdroſſen, 
Beſeelt mit Mut und unverrückt. 


Und täglich neue Gruppen ſcharten 
Sich um die Millionenſtadt, 

Bis endlich, nach ſo langem Warten 
Man uns die Reiſ' bewilligt hat. 


Doch jetzt, als endlich unſ're Wunden 
Nun heilen ſollten, wie es ſchien, 

Da gab es neue Prüfungsſtunden 
Und hemmten unſer Weiterzieh'n. 


Ach, die Kanadiſche Regierung 

Schloß vor uns ihre Türen zu. 

Wie grauſam iſt des Schiefals Füh— 
rung! 

Wo jeto hin? — Wo 
Ruh? — 


Wir waren der Verzweiflung nahe; 

Chiwvarz wie die Nacht war's rings- 
umber, 

Und was mit uns nun bald geichabe, 

Das zu beichreiben — ach! iſt ſchwer. 


winft ung 


Sewaltiam wurden unf’re Brüder 

Nun haufenweiſ' zurückgeſchickt; 

Viel Jammern gab's, viel Klagelie— 
der, 

Und hoffnungslos man vor ſich 


1 — 


Es wurden die Familienväter 
Verhaftet gar und eingeſteckt, 
Als wären's lauter Uebeltäter 
Und Mörder, die mit Blut befleckt. 


Und Frau'n und Kinder, ohn' Er— 
barmen, 
Schickt man in Güterwagen fort 
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Zurück nah) Kauf’; — ad) diejer 
Armen 


Sarrt Not und bitt’res Elend dort! 


Dod unser Gott erhört Gebete, 

An Mitteln, Wegen fehlt’z ihm nicht. 

Als man von Herzen zu ihm flehte, 

Da führt’ er uns „Aus Nacdt zum 
Licht”. — 

Er führt’ uns aus mit mächt’gen Ar: 
men, 

PBefreit ung aus dent Jchweren Joch 


Auf deutſchem Boden gab's Erbar— 
men, 

Denn deutſche Freundſchaft lebt ja 
noch. 

Das deutſche Reich, die deutſchen 


Brüder 
Willfahrten unſſrer Einfahrt gern. 
Drum ſei'n geweiht des Dankes Lie 
der 
Dem deutſchen Volke nah und fern! 


Mit wieviel Treue, wieviel Güte, 

Rahm man sich unf’rer ltebreich an; 

Fromm, und nut kindlichem Gemü 
te, 

Gab’ man viel Flei und Mühe dran. 


Uns unfern Aufenthalt in Deutich 
land 

Zu richten ein jo recht bequem, 

Damit nach all’ der Trübſal weiland 

Süß jei die Ruh’ und angenehm. 


Aus allen Orten, allen Enden, 

Ob reich, ob arm, nach Möglichkeit 

Bracht' jeder deutſche Bürger Spen 
den; 

Man öffnete die Herzen weit. - 


Fir all das Gute fer gedanket 

Dem deutichen Volk viel tauſendmal, 
Des Bruderliebe nimmer wanfet! 
Vergelt's Euch Gott. was Ihr getan! 


Heil jei dem Volk, das ſtets aufs neue 
AM die Sabrhunderte hindurch 
Erfüllte Ehriitenpflicht umd Treue! 
Hoch lebe Herr von Dindenburg! 
Abram ac. Löwen. 


Es kommen ſoviele traurige Be 
richte von Rußland in den Blättern, 
ob die Leſer noch immer darauf ach 
ten, iſt ja eines jeden einzelnen Sa 
che, mich will es immer traurig ſtim— 
men. Mitunter kommt auch Erfreu— 
liches, ſowie im unten folgenden 
Briefe: „Hatten geſtern eine ſchöne 
Verſammlung“. GErbalten oft Brie- 
fe, die feinen Ortsnamen, auch feine: 
Unterichriit haben, im unten folgen: 
den’ war der Ortsname ausgefratt 
und fo bei taufond Werſt vom Orte, 
wo er aeichrieben war, und fünf Ta 
ne Später, auf die Bolt abgegeben, ob 
bei der Verſchickung oder auf einem 
andern Wege tit uns ein Geheimnis. 
Der Anfang des Briefes iſt etwas 
auffallend, z. B. „in Eile”. Mancer 
Lofer Tieit wohl die Briefe feiner Ge— 
ſchwiſter und ahnt eg nicht. 

Süd-Rußland, 5. Mai 1030. 

Sriede zum Gruß! Will verſu— 
chen, in Eile ein paar Zeilen an Euch 
zu ſchreiben. Sind Gottlob geſund, 
leben noch immer in der Soffnung 
des eiwigen Lebens und hoffen ſogar 
von neuem, troß allen verichiedenen 
und ſehr fchmerzlichen Enttäuſchun— 
gen auch bier noch in dieſer Welt 
mehr aufzuleben. Es wird ja jo ſehr 
piel gebetet und jicherlich bat der aro- 
Be Gott Jehovah die Gebete gehört 
und wird ie erfüllen, ſoweit es für 
una nützlich iſt. Wenn wir nit 
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aufgeriebey werden follen, dann muß 
es eine Wendung geben. Hatten 
geitern eine jchöne Verſammlung, 
wo die göttliche Wahrheit frei und 
offen verfiindigt wurde. Wir fünnen 
nicht in die Zufunft ſchauen, aber ei- 
nes willen wir, Gott verläßt die Sei- 
nen nicht und wenn es auch durch 
Schmad und Trübjal geht. Manche 
find ſchon durd) die Zajten diejer Zeit 
zujammengebrodhen und hinüber ge- 
gangen in die Ewigkeit. Die nad 
dem Norden VBerjchickten müjjen jehr 
leiden. Viele jind dem anheim ge- 
fallen und wir find auch an der Rei— 
be, ausgefiedelt zu werden. Die Ar— 
mut unter der Bevölkerung nimmt 
mit NRiejenichritten zu, zudem jieht 
das Getreide garnicht veriprechend 
aus, Das Nindvieh iit zum größten 
Teil weg, nicht nur bier bei uns, 
londern in ganz Rußland. Bei ung 
im Dorfe, wo auch der Aermſte eine 
Kuh hatte, die metiten 2—5 und nod) 
Jungvieh dazu, find jeßt viele ohne 
jegliches Nindvieh. Wir hatten vor 
zwei Jahren nocd neun Stück Rind 
vieh und jett? eine alte Kuh, die nur 
zwei Liter Milch den Tag aibt. Mlles 
geht weg und man fragt: wo bleibt 
e3? Es iſt weg, als ob es nicht geive 
ſen iſt. Die Arbeit in den Kolleftiven 
acht durchweg Sehr schwer. Die 
Menschen wollen nicht arbeiten, Frü 


ber waren ſoviele da, die garnicht ar- 
beiten wollten, und die wollen aud) 
jeßt nit. Man hat ihnen in diejen 
Sahren immer gegeben, fie find aber 
dadurd nicht gebejjert, jie wollen noch 
immer mehr haben, jegt iſt aber nir- 
gends mehr zu nehmen. Die ſchaf— 
fende Klaſſe iit zum größten Teil 
gänzlich ruiniert. Wir haben auf 
wirtichaftlichent Gebiet feine Aussicht 
und auf geiitlichem jteht es erſchreck— 
ih. Gottes Strafgeridte werden 
doc wohl bald hereinbrechen. Die 
wir des Herrn jein wollen, müſſen 
imnter wieder beten: Herr, gehe nicht 
mit uns ins Gericht... Hört midt 
auf uns in Eure Gebete einzujchlie- 
Ben. 


Prieffaiten. 


ssolgende Berjonen, die von ihrem 
früheren Wohnort verzogen ſind, 
möchten ihre gegenwärtige Adreſſe 
angeben: Joh. I. Martens, fr. Vor 
11, Füſiler, Sasf. und Franz Peters, 
fr. Richlea, Sasf. Ed. 

Uns iſt bon irgend einen Leſer 
$1.50 für Rundſchau und Nugend- 
freund zugeſchickt worden, ohne ir- 
gendwelche Adreſſen- oder Namen 
angabe, Wie treffen wir das Richti— 
ae? 
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Bon Graſſy Lake, Alta, haben wir 
auch 51.50 P.M.O. zugeichieft be- 
fonmen, doch ohne Angabe des Na- 
mens. Bitte! 

Mrs. C. Sch. Walla Walla Waih. 
Leider haben wir Rundſchau Nr. 30 
bon 1927 nicht mehr, 

PB. 9. F. Beechy. Ihrem Schwa- 
ger werden die Zeitungen. nach Ba- 
raguay auf Ihren Wunſch hin, ge- 
ſchickt. 


Schwere Hartleibigkeit. Herr C. 
J. Froſt aus Napa, Calif, ſchreibt: 
„Ich litt ſo ſchlimm an Hartleibigkeit, 
daß man mir im Hoſpital durch Aus— 
ſpülungen Erleichterung verſchaffen 
mußte. Seitdem ich Forni's Alpen— 
fräuter benute, habe ich ziweimal täg⸗ 
lich natürliche und vollſtändige Ent— 
leerungen. Ich kann jetzt gut ſchla— 
fen und habe einen bedeutend beſſe— 
ren Appetit.“ Dieſe unvergleichliche 
Kräutermedizin iſt kein gewöhnliches 
Abführmittel; ſie ſtärkt und regu— 
liert die Ausſcheidungsorgane und 
baut den ganzen Körper auf. Alpen— 
kräuter wird direkt geliefert, nicht 
durch Apotheken. Man ſchreibe an 
Dr. Peter Fahrney K Sons Co—., 
2501 Waſhington Blod., Chicago, 
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Zollfrei geliefert in Kanada. 


A Golf Course in the Clouds 


















































Dieſer auf dem Bilde gezeigte Gelfſpielplatz befindet ſich eine Meile über dem Meeresſpiegel und iſt von 
Bergen umſchloſſen, die nod) eine weitere Meile iiber dem Meeresipiegel in die Luft ragen. Der Golfplag ge 
hört dem Banff Springs Hotel in den Canadian Rodies und hat wohl feinesgleihen nicht auf der ganzen 


Welt. 


In dem oberen Bilde iit der Anfang des Fluſſes Spray River ge zeigt. 


Das malerische Golftlubhaus 


und das burgartig gebaute Hotel heben jich ſchön vom bergigen Hinter grund ab, weldhes man auf dem zwei— 


ten Bilde oben jehen fann. 


Dieſer Platz iſt unlängit fertiggeitellt worden, und der Schwierigkeiten, ihn 


berzuitellen, waren nicht wenige, doch find ſie alle überwunden worden und die Spielpläge jind cine prächti— 


ae Beigabe zu dem ſchönen Hotel. 
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So 
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1 Eine lichte Nacht. | 
Bon Ernit Schreiner. 
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(Fortjegung.) 








So ging er in tiefen Gedanken vor 
bei an den fleinen Sausgärtchen, wo 
die Georginen jo unbeweglich jtan- 
den und die Kleinen Aitern ich iiber 
den Zaun drängten, gerade als woll 
ten jie ihn grüßen im Vorüberwan— 
dern. Der Widerhall feiner eigenen 
Schritte jchlug laut an jein Ohr, 
fonit vernahm er nidt3. Da nabhte 
die Stelle, wo jich der ganze Tumult 
abgespielt hatte. Sein Schritt wur- 
de langjamer. Dort jtand der ver 
hängnisvolle Stein, und dort zog ſich 
ein dunfler Streifen in dem weißen 
Straßenitaub. Unwillkürlich blieb 
er bier jtehen und blickte nach dem 
Hauſe des reihen Guldenbauern hin 
iiber, das jich breit und behäbig an 
den Hang lehnte. Ein großer Nuß— 
baum breitete feine weitgeredten Ae— 
jte iiber das Dad), unter dem in diejer 
Nacht Sorge und Schmerz die Wa- 
che hielten. Dort aug dem unteren 
Fenſter ſchimmerte Kötlicher Licht— 
ſchein hinaus in die friedſame Nacht. 
Ob dort der Junge lag und ſeinen 
Jugendleichtſinn mit Schmerzen büß— 
te? Der Sinnierſtephan wußte nicht, 
wie ihm geſchah. Es zog ihn mit 
Macht nach dem Haufe hin und ehe 
er fich über einen Entſchluß im klaren 
war, itand er auch Schon an dem 
Feniter. Er fam jich wie auf böfen 
Wegen vor mit feiner Neugier, und 
doc lieh; es ihm feine Ruhe, er mußte 
hineinſehen in die geräumige Stube. 
Drinnen auf dem Tiiche jtand ein 
fleines Ampelein und warf einen 
matten, trübieligen Schimmer auf 
dag große Himmelbett, an dem die 
Bäuerin mit einem kummervollen 
Sejicht ja, Sie hatte ein Bud vor 
fich auf dem Schoße liegen, aber ihre 
Augen lagen auf der fleinen Geitalt, 
die fait begraben war unter der dik— 
fon Federdede. Ein kleines Uhrchen 
an der Wand fchlug mit eiligen Taf- 
te bin und ber, fonit war eine To- 
tenitille im ganzen Haus. Wenn er 
jegt hätte hineindürfen in die Stu- 
be! Wenn er hätte dürfen der for- 
nenden Mutter das eine Wörtlein ja- 
nen von Hoffnung, von Troſt, von 
feinem Qraum! Der Alte begann 
zu itberlegen. Zollte er e& wagen 
und bineingeben und die befiimmierte 
Frau dort tröiten mit einem kurzen 
Wort? Na, wenn der Guldenmi- 
chel nicht geweſen wäre! "Sich aleich 
in der Nacht nody als den Unſchuldi— 
gen aufipielen, nein, das wollte er 
ja nicht, aber doch fonnte man es ihm 
jo ausrechnen. Eben wollte er ſich 
wenden und dabongeben, da ertönte 
in der Sausflur ein feiter Tritt. Er- 
ſchrocken fuhr er herum und jab, mie 
der Bauer die Türe öffnete. Ver— 
dutzt itarrte der Schäfer ihn an und 
wartete auf eine grobe Anrede. Der 
Suldenmichel ſeinerſeits jchien nicht 
weniger in Verlegenbeit zu fein. Er 
räuſperte jich, warf einen Blick nad 
dem Mond, räufperte ſich noch ein- 
mal und ſagte endlich mit einem To- 
ne, als ſtecke ihm etwas im Halſe: 

„Eine helle Nadıt," 


— 


Mernnonitiſche Rundſchar; 


„Ja, es iſt wie zur Morgenzeit“, 
gab der Schäfer zurück. „Ich muß 
um Entſchuldigung bitten, daß ich 
bier ſtehe“, ſetzte er dann noch hinzu. 

„Das macht ja nichts aus“, war 
die Antwort. „Ich ſah Euch ans Haus 
herantreten von oben herunter und 
eigentlich darum komme ich. Es war 
wirklich nicht ſo ſchlimm gemeint heu— 
te mittag.“ Hier hielt er inne, eine 
beklemmende Pauſe folgte, und der 
Bauer hüſtelte. Er konnte doch nicht 
den armſeligen Schäfer um Verzei— 
hung bitten, er, der reiche Gemein— 
derat! Der Stephan überhob ihn 
bald ſeiner Not. 

„Iſt gar nicht nötig, daß wir noch 
weiter davon reden“, ſagte er ruhig 
und freundlich. „Es iſt ja ſchon lange 
vorbei. Wie geht's dem Konrad?“ 

„Geht ihm nicht ſo gut“, gab er 
mit freierer Stimme zurück. „Iſt ein 
tüchtiges Loch und braucht ſeine Zeit. 
Aber wir können ja hinein in die 
Stube. Ihr werdet doch gern ein 
wenig abſitzen.“ Er machte die Haus 
tiır weit genug auf und jagte dann: 

„Die Wohnitube ijt gleich rechts.“ 

Mit einem gemilchten Gefühl, halb 
Freude, halb Beklemmung folgte ihm 
der Schäfer. Auf den Zehen jchlich 
er hinter dem Bauern drein. Die 
Bäuerin fuhr auf, erichraf, als jie 
den Alten erblicte, und lief hinaus 
in die Küche. Der Bauer fand es 
fiir da8 Geratenite, hinter ihr drein 
zu gehen, nachdem er noch auf da3 
Bett gedeutet mit den Worten: 

„Da Tiegt der Schlinael.“ 

Nun Stand er allein in der aroken 
Stube. Er, der arme Schäfer, in der 
Stube de3 reichiten Bauern von ganz 
Erlenweiler und dazır noch von die 
jem ſelber hereingefiihrt. Es kam 
ihm zu fonderbar, ja fait komiſch vor. 
„Wie fich doch die Welt in ein paar 


Stunden verändern kann“, dachte er 
und trat jo leife alg möglich an das 
Bett. Da lag der Junge mit wachs 
bleihem Geficht und einer Dicken, 
weißen Binde um den Kopf. Mit in 
nigem Mitleid betrachtete ihn der 
Alte eine Weile. Endlich erariif er 
Die loje auf der Decke liegende Fleine 


Sand. Ein jtilles Gebet flo dabei 
aus feinem Herzen um Silfe und 
Kraft von oben für das Kind. Der 


Sinnieritephan war einmal im 
Pfarrhaus gewejen und hatte dort 
ein Bild geſehen, das einen tiefen 
Eindruck auf ibn machte. ES zeigte 
eine Mutter, die mit ihrem bleichen, 
franfen Rind in den Armen an einer 
Mauer niedergeiunfen iſt. Mit ei 
nem Blief voll Flehender Glaubens 
zuverficht blickt fie zu dem vor ihr 
ſtehenden Heilande empor. 

„Hilf mir, du Hoher, Erbarmen 
der, Mächtiger“, ſchreit dieſer Mut 
terblick. Und des Heilandes mildes 
Sonnenauge, es ſenkt ſich tröſtend 
auf fie und ihren goldlockigen, re— 
gungsloſen Liebling. Seine Hand 
legt er auf des Kindleins Haupt. 

Dieſes Bild ſtand nun wieder wie 
hervorgezaubert vor des Alten See— 
le. Da flehte er: 

„Lege, o Heiland, auch auf dieſes 
Kind deine ſtarke Sand. Du haſt ja 
Kraft. Du heißeſt ja Seiland. Be 
weile dich, du Wunderbarer, als der 
aroße Arzt.“ 

Wie er fo betete und flehte und 
des Kindes Sand hielt, da überrie 
felte ihn plößlich ein eiqenartiger 
Schauer. Er fühlte etwas von der 
infichtbaren Gegenwart des (Gottes 
und Menfchenfohnes und ſchloß Terme 
Augen. Einige Minuten veraingen 
fo in ſtiller, feterlicher Andacht. Er 
hörte e8 nicht, wie die Türe wieder 
ging, wie die Bäuerin bereinfant und 
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mit Umſtand Brot, Butter und 
Rauchfleiſch auf den Tiſch ſtellte. 


Erſt als ſie plötzlich rief: 

„Michel, Michel, der Konrad 
die Mugen auf!“ wurde er in di 
Wirflichfeit der Bauernitube zurück 
verſetzt. 

Der Guldenmichel fuhr zur 
hinein, jo ſchnell er fannte, 
Junge hatte wirffich feine Mugen auf 
gejichlagen. Mit ernitem Geficht ſah 
er feine Mutter an, die fich voll Zärt- 
lichfeit iiber ibn beugte. 

„Sott jer Danf, liebes Konradele, 
gutes, dal du mir Deine Augen wie 
der aufgemacht halt“, rief das Weib 
voll Freude: 

„Seld, Michel, jet iſt's doch an- 
der3 wie vorber, da er immer so 
balbtot dagelegen iſt. Ad, was hab’ 
ich da durchfampft in den paar Stun 
den! Schon begraben hab’ ich dich 
und Totenlieder geſungen. So lad’ 
ein wenig, Sonradele, deine Mutter 
will's.“ 

„Was wird er lachen jetzt, einfäl 
tiges Weib“, warf nun der Gulden 
michel ein. Er wollte es brummig 
machen, aber ſein Geſicht glänzte vor 
Freude, als er ſah, daß der Junge 
aus ſeiner Bewußtloſigkeit erwacht 
war. 

„Gott hat ihn geweckt“, ſagte nun 
der Stephan Jeiſe. Die beiden gaben 
feine Antwort, aber fie fühlten es tief 
in der Seele, wie wahr das fei, was 
der Alte geſagt. 

„nett müßt Ihr auch eſſen“, 


Tür 


AN . 
Oer 


ſag— 
te die Bäuerin nun zu ihm. „Greifet 
tüchtig zu, es iſt genug da don allem. 
Und, das haben wir ſchon geſagt, von 
nun an ſollt Ihr mir alle Tage kom 
men zum Eſſen. Es kommt ja bei 
uns auf einen nicht an, gelt Alter?“ 


(Fortſetzung folgt. 


Newspapermen go to London 








Zeitungsleute aus allen Gebieten Canadas auf dem 
C.P.R. Dampfer „Duchess of Atholl“, auf dem We— 
ge don Montreal zur Reichs-Preſſe-Konferenz in Lon— 
don, die im Juni jtattfinden ſoll. 


The cut shows, centre, seated, Hugh Savage, 
president of Canadian Weekly Newspapers Asso- 
eilation; left, same row, O. Mayrand, editor, Mont- 
real La Presse; fourth row, extreme right, E. Roy 
Sayles, secretary, Canadian Weekly Newspaper Asso- 
ciation; second row, seated, centre, John W. Dafoe, 
managing editor, Manitoba Free Press; third from 
left, tbird row, standing, C, A, C, Jennings, editor. 











in-chief, Toronto Mail and Empire; sixth from right, 
third row, standing, J. F. B. Livesay, general man- 
ager, Canadian Press, Limited. 
in the photograph are Senator and Mrs. Buchanan, 
Winnipeg; Mr. and 
Mrs. Victor Sifton, Miss Henriette Haig, Mr. and 
Mrs. E. Norman Smith, Ottawa; 
Rupert Davies, Kingston; Major H. B. Burgoyne, 
St. Catharines; B. C. Nicholas, Mr. and Mrs. W. H. 
Herder, H. P. Duchemin, K.C., and Mrs. Duchemin, 
W. D. Craick and Miss Craick, Toronto, honorary 
secretary, Canadian section, Empire Press Union; 
Miss Dafoe, Mr. and Mrs. Petersen, and J. Harry 
Smith and Mrs, Smith, Montreal, ER 


Others included 
Mrs. J. C. Puddeski, Mr. and 
Mr. and Mrs. 

















iennonttifcye Yundbfdjam‘ 


Tötet fie ſchuell 





Perſönlich an die Leſer der „Mennonitiſchen Rundſchau.“ 


Werte Freundel 


Ich habe ſehr wichtige und wertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, das Ihnen 
ſehr gefallen und von Ihnen geſchätzt 
werden wird. 

Wiſſen Sie, daß wir einen gemein— 
ſamen Feind haben, einen rückſichtslo— 
ſen Feind, der Tag und Nacht dabei iſt, 
unſer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind iſt nur klein, aber ſehr 
mächtig. Er lebt von dem Fett des Lan— 
des und fein Name heißt Mite (Wils- 
be). Irgend jemand, der Geflügel ge— 
züchtet hat, weiß, wie unangenehm es ilt, 
diejes zu jchinieren, zu pudern und zu 
tauchen, um es bon Läuſen und Milben 
zu befreien. Ich habe ein Mittel erfun— 
den, bon dem ich glaube, dab es das 
einfachite, leichteſte und ficherjte iſt, um 
die Hühner für immer von Ungeziefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei Feine Tab- 
letten in das Trinfiwafjer der Hühner 
jeden Tag mijcht, kann man leicht und 
fchnell jede Laus und Milbe der Hüh— 
ner bernichten. E3 iſt garantiert harm— 
[03 für junge und alte Hühner, Geflüs 
nel und Tiere, und es verändert micht 
im geringjten den Geſchmack des Flei— 
fches und der Eier. 

Um Ihnen ohne jeden Zweifel zu de— 
weiſen, daß ich das bejte Präparat ha— 
be, um alle Milben und Läufe an Ih— 
rem Geflügel in wenigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih— 
nen zwei Dollar-PBalete voller Größe von 
meinen berühmten Wineraltabletten ums 
fonjt an. 

Jedes Paket enthält ungefähr hundert 
Tabletten. Es ift garantiert, daß es tut, 
mas bon ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zurüdgegeben. 





Wenn Cie mir innerhalb einer Woche 
nad Empfang diejer Zeitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Paket 
meiner Tabletten gegen Hühbnerläufe und 
Milben beilegen, dann fende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-PBalete von dies 
fen XQTabletten portofrei. Mit anderen 
Worten: Eie faufen ein Dollarpafet und 
ich gebe Ihnen zwei Pakete dazu, unter 
der Bedingung, daß Cie ein Paket felbit 
gebraudhen und das amdere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Sie wiſſen, daß er e8 ausprobiert. Vie— 

Taufende von fleinen Kücken frepieren 

[ich durch feine anderen Urſachen, als 
„den und Läufe. Taufende von Ges 
„ugelzüchtern werden Ahnen fagen, dab 
sie biel Geld machen könnten, wenn fie 
eine Methode müßten, um leicht und 
fchnell die Hühnerläufe und Milben loss 
zumwerden. Ich biete Ihnen eine leichte, 
billige und praftifche Methode dazu an 
und wünſche nur, daß Cie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß beftimmit. 
wenn Sie es tun, werden Sie fehr er- 
freut fein, daß ich Ihre Aufmerkſamkeit 
auf dieſe große Erfindung gelenft ha: 
be, wodurch die Geflügelgüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld zu mas 
den. 
Geflügel, das’ mit Läufen und Mil» 


ben behaftet ift. lohnt sich nicht au Kal» 
ten, und die Mühe, die bisher ange 
mandt wurde, um das Geflügel frei bon 
Ungeziefer zu halten, war alles andes 
re als angenehm. Jetzt aber ijt all dies 
fe unangenehme Arbeit durch den Ge— 
brauch meiner wunderbaren Tabletten 
bermieden. Sie zerdrüden die Tabletten 
in: Trinkwaſſer der Hühner und ın wes 
nigen Tagen find alle Milben und Läus 
je verichwunden. Nachdem Sie diefe wun— 
derbaren Mineraltabletten angewandt 
haben, würde es mic) jehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 


Sch wünſche dringend, daB jeder Ges 
fliigeizüchter im Lande mit diejen Tab- 
letten einen Berfuch madt und darum 
biete ich Ihnen zwei volle Dollarpafete 
frei an mit einer Bejtellung für einen 
Tollar, wenn Sie mir Ihr Beftellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
tvo Sie diejes lefen, einfenden. 

Senden Cie mir daher lieber Heute 
Ihre Beitellung mit einem Dollar, fo 
daß Sie nicht zu fpät kommen. 

Ich gebe Ahnen auch meine Erlaubs 
nis, fo viele Ihrer freunde in diefe Spe- 
zial-Offerte aufzunehmen, wie Cie wols 
len. Sie können deren Beitellungen ans 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir für dieſe Tabletten fenden, werde 
ih Ihnen drei volle Dollar-Pakete Tab- 
fetten Senden und alle Beitellungen 
prompt und portofrei wusführen. Dabei 
ift au verſtehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Pafete befommt, eins davon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflüs 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ger 
habt hat, diejfes wunderbare Mittel ans» 
autvenden, abgibt. 

Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tun ge— 
nau das, was bon ihnen behauptet iſt. 
Jeder, der Geflügel hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jehen, was für 
ein Segen dieſes Mittel für jeden Ges 
flügelzüchter ift. 


Schreibt nur in Englif und adref» 
fiert alle Beftellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman. 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A 


Anmertung: — So viele Briefe bon 
unferen Lefern find eingelaufen, welche 
befagen, was für zufriedenitellende Re— 
fultate fie durch den Gebrauch von Mis 
te und Life Deftroyer erziehlt haben 
dak wir glauben, wer diefen Artikel ges 
braucht, der follte fogleid Gebrauch von 
unferer liberalen Offerte machen und 
drei Dollarpafete von diefen Tabletten 
rortofrei für einen Dollar beftellen., 

Vitte, machen Cie Ihre Freunde und 
Nachbarn, welche Geflügel Halten auf 
obiges aufmerkſam und machen Sie ei» 
ne fo große Order auf, mie Sie können 
diefer fpeziellen Einführungs-Offerte zu⸗ 
gelafien zu werben. 


Bruchitiide aus meinem Leben. 
Bon Hermann Fait. 
Inhalt: Wie es fam, dab ich Eng: 
liſch lernte. — Unjer lutheriſches ruſſi— 
ſches Liederbuch. — Dumm wie ein Kork— 
pfropfen. — Beſuch bein Grafen Tol- 


ſtoi. — Es iſt ein Geiſt. — Der alte 
jüdiſche Mützenmacher. — Ein Schwefel— 
bad. — Scheremetjeff. — Paſtor Han— 
ſen. — Fürſt Chilkoff. — Der Raub ſei— 


ner Kinder. — Ein Beſuch in Kutnis. — 
Die Kupferminen in Kedabek. Der 
Goberneur von Eliſabethpol. Zum 
Fiebertode verurteilt. — Beinahe unter 
die Räuber gefallen. — Bergeflen die Bi— 
bel zu lejen. — Girüſſi. — Ein Verrä— 
ter. — Wir werden fortgejagt. -— Nah: 
Hänge bon unferer Reije. 

E3 war im Winter 1891—92. Da 
jagte ich zu meiner Frau: „Lila, weißt 
Du, id muB Englijch lernen.“ Sie ſag— 
te: „Wozu haſt Du das nötig?“ Ich 
antwortete: „Ich weiß nicht, aber ich 
muß.“ Sie: „Nun, dann mad’ Did 
daran!“ Diejes war in Betersburg leicht 
ausführbar. Waren doc, damals in Pe- 
teröburg zwei englijche Kirchen: eine angs 
lifanifche und eine fongregationale, auch 
eine Schule, in der nur Engliſch unter: 
richtet wurde. Eine ältere Dame, Miß 
Lemis, welche neun Jahre als Bonne bei 
meinem Zögling gemwejen war, erklärte 
ſich bereit, mir englifchen Unterricht zu 
erteilen. Zweimal wöchentlich ging id) 
mit Heft und Buch zu ihr. Las, übers 
ſetzte, mündlich und jchriftlich und. jo kam 
der Sommer 1892. ch erhielt Ferien 
für drei volle Monate. Dieje wollten 
meine Frau und ich dazu benügen, um 
den Kaukaſus zu befuchen. In dem Dor— 
fe Wohldemfürjt hatte ich einen Bruder 
und auch der Bruder meiner Frau wohne 
te daſelbſt. Unſer Blan war folgender: 
Ich wollte meine Frau mit unſerm einz 
zigen Kinde zu unjern Verwandten be= 
gleiten, meine rau dajelbft lajien, ſelbſt 
aber wollte ich weiter reifen nach Trans— 
kaukaſien, um daſelbſt verbannte rufjiiche 
Brüder zu beſuchen. So traten wir un 
ſere Reife in den Süden an. 

In Rojtor angelangt, begegneten wir 
rufifhen Brüdern, wie D. %. Maſajeff 
und andere. Diefe befragten mich um 
den Zweck meiner Reife und als ich ihnen 
meine Abſicht fund getan hatte, fagten 
fie, das fei gut; aber ehe ich nach Trans 
faufafien reife, möchte ich ihnen einen 
Dienſt ermweifen. „Worin befteht derjel- 
be?“ fragte ich. Da teilten fie mir mit, 
daß in Gebaftopol in der Krim ein ruſ— 
ſiſches Liederbuch gedrudt werden jolle. 
In diefem Internehmen jeien fie finan- 
ziel beteiligt; allein fie wüßten nicht, ob 
der betreffende Bruder intellettuell befä— 
bigt ſei, eine folche Arbeit auszuführen. 
Da erjuchten fie mich, ich möchte auf ihre 
Koften nach Sebaftopol reifen, die Sache 
unterfuchen, wie fie jtehe, und dann, nach— 
dem ich vielleicht eine Woche dazu ver— 
wendet hätte, meine beabfichtigte Reife 
nah Transkaukaſien zur Ausführung 
bringen. Ach fagte zu. Nachdem id) 
Frau und Kind bis nad) MWohldemfürjt 
begleitet und mich einige Tage daſelbſt 
aufgehalten hatte, reiite ich nach Seba— 
ftopol und fuchte D. Awrachow auf. Er 
bewohnte mit feiner Frau ein Zimmer in 
einem Hotel. Es war mir intereffant 
au erfahren, wie e8 ihm gelungen, die 
Erlaubnis zum Drud eines ruffischen 
Liederbuches zu erhalten. Er teilte mir 
mit, daß er ſich an das Evangelifch Lu— 
theriſche Konfiftorium in Moslau gewandt 
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babe. BDasfelbe habe die Licherfamm- 
lung al3 eine Lutheriſche durchgejehen 
und jchließlich nach Eintragung von 100 
Rubel den Drud gewährt, und zivar am 
7. Mai 1892, worauf auch die PBeters- 
burger Genjur die Erlaubnis gegeben und 
das ſchon am 21. Mai desjelben Jahres. 
Und jo jtand dem Drud Ddiejer Lieder 
weiterhin nichts im Wege. Nun galt es 
nur och zu erfahren, ob Awrachow bes 
fähigt jei, den Drucd zu beaufjichtigen. 
Ich fragte ihn, ob er leſen fünne, was 
er bejahte. Ich bat ihn zu lejen. Mit 
Schwierigkeit enizitferte er die Buchita= 
ben. Ob er jchreiben könne? Nein, das 
fünne er nicht, aber jeine Frau jei im 
Stande zu fchreiben, Da fragte ich ihn, 
wie er es denn vorhabe mit dem Lie— 
derbuh? Die Lieder müßten geordnet 
und zum Druck vorbereiteı werden. Au— 
Berdem müßten noch inanche neuere Lie— 
der hinzugefügt, jodann Die Sorzektur ges 
lefen und das granße Druden überwacht 
werden, ich fragte ihn, wie er ſolches als 
les zu tun gedenfe. Ach, fagte er, er 
babe jchon mit einem Diakonen der gries 
chiſch⸗ katholiſchen Kirche deswegen unters 
handelt, derſelbe ſei zwar dem Trunk er— 
geben, allein er wolle dieſe Arbeit für ei— 
nen geringen Preis übernehmen. „Nein,“ 
jagte ich, „wenn ein trunfener Diakon 
den Drud evangelifcher Lieder überwachen 
joll, dann ziehen die rufjiichen Brüder ih— 
ve Hand ab, dann wollen jie nichts mit 
der Sache zu tun haben. Er, Awrachow, 
müjje einen andern Ausweg finden. „Na,“ 
fagte er, „was fol ich denn machen?“ 
Ich ontwortete ihm, er möchte nad) Odefs 
fa an J. St. Prochanoff jehreiben. Als 
Student des Petersburger Technologi: 
ſchen Inſtituts jei derjelbe gegenwärtig 
in Odefla, um das Mühlenweſen zu ftus 
dieren. Da nun in Sebajtopol auch gro- 
Be Dampfmühlen jeien, jo könne er fich 
vielleicht von Odeſſa nad) Sebajtopol 
überführen laſſen, und dann würde es 
ibm möglich fein, in jeinen Mußejtunden 
den Druck des Liederbuches zu leiten. 
Diefer Gedante war Awrachow einleuchs 
tend, und er bat mich für ihn an Pro= 
chanoff zu jchreiben. Ach tat es, leider 
ohne Erfolg. Prochanoff anttwortete, daß 
er an dem ihn von feiner Behörde ange 
wiefenen Plaß bleiben müſſe. Deshalb 
fönne er nicht nach Sebaftopol fommen. 
Was nun tun? Awrachow drang in mich, 
ich möchte bleiben und die Sache über: 
nehmen. Als etwaige Entichädigung 
möge ich bei ihm den Mittagstiich haben 
und außerdem erhalte ich 100 Grempla= 
re der gedrudten Liederbücher, 1 Rbl das 
Stüd gerechnet. Diefen Plan muste ich 
aufgeben umd obgleich ich fühlte, dab ich 
der Aufgabe nicht jo getwachien fei, wie 
es wohl fein jollte, jo tröftete ich mich 
mit dem rufjiichen Sprichwort: „W bei» 
röje raf röba““; zu Deutich: „Wenn es 
feine Fiſche gibt, dann muß der Krebs 
als Fiſch gelten.“ Weil niemand da war, 
der die Sache tun konnte, jo aing ich auf 
Awrachows Wunsch ein und blieb in Se— 
bajtopol nicht einen Monat, fondern vol— 
le drei Monate und ich hatte gerade den 
lebten Bogen zum Drud aubereitet,. da 
mußte ich ſchon Sebaftopol verlafien und 
nad Petersburg zurüdfehren. Das war 
im Anfang des Oftobers 1892, 
(Fortſetzung folgt) 


— Das neue Zollgeieß der 1. S. A. 
iſt von Hoover unterzeichnet worden. 

— 6 amerilaniſche Prieſter der ka— 
tholiſchen Mifiion in China am Nangke- 
Fluß mußten dor einer fommunijtiichen 
Armee von 3000 Mann fliehen. 
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— < mumn 6 mn nr En 
In allen Krankpeitsfällen 


gebraucht 
Dr. Puſheil's 
Heil⸗ 
mittel 


Ein geeignetes 
Mittel für je— 
3 de Krankheit. 












Sind billig, 
leicht zu nejmen, _immer wirkſam. 


Ro, 


1. Yithma-Mittel 
2. Blutreinigungsmittel 
4. Katarrhmittel, für Kopf und 
—— — 1 
6. Lebensivechjelmittel, Higtvallun- 
9 
2 


Verzeichnis 


DBIS: NER, seonnsnssgisssssnsssenesgsunnengenn 
. Hartleibigfeitspillen 
12. 






Cold⸗Puſh Tabletten, alle Er 
fäli....gen } 
18. Huſtenpillen, befonders für Sins 
JJ 
14. Diarrhöe — Sommerabwei—⸗ 
Tg. EEE .75 
17. Unverdaulichkteitsmittel 
18. Ohrentropfen, Schwerhörigkeit, 
Reiben 
20. Augenbaljam, für alle Augen: 
leiden 
25. Fiebermittel, Fieber, Entzün- 
EEE, eusscnsanssssiasssiraeeenntense F 
27. Kropfimittel, das erfolgreichfte— 
1 Monat 5.00 
81. Ropfichmerzmittel 
82. Herzimittel für alle Herzleiden 
85. Nieren= und Blafenmittel ........ 
86. Leber- und Gallenmittel 
88. Schwangerfchafts- und Entbin= 
dungsmittel 
42. Das berühmte Tonikum (Pufh- 
Kuro) perfeft. Stärkungsmit— 
iel 200 ⏑ 1.50 
48. Sümorrhoidenmittel, immer 
wohltuend 
46. Rheumatismusmittel, ſchnelle 
Hilfe ..... TEEN 
48. Hautflechten Salbe, alle Hautlei— 
1.00 
49. Blutſtärkungsmittel, Bleichſucht, 
Skrofeln .90 
51. NatursLebensfraft Stärkungs— 
mittel Kl 
58. Hautfranfheitsmittel, innerlih .75 
65. Magenmittel, für ale Beſchwer— 
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PER NEE — — —— — = 
.75 
.75 





SEEN } 
69. Bahnmittel, ſchweres Zahnen der 

⸗c⸗ .75 
68x Tocenta Eſſenz umd Liniment, 

für alle Schmerzen . f 
66. Nerven und Stärfungsmittel .75 
69. Geichwür-Beulen Salbe 1.00 


71. Frauenleiden, innerliches Mit- 
tel und Zäpfchen 1.5 
72. Reuchhuftenmittel, auch anr Bor» 
beugung .......... EEE EEREE .75 
78. Rurmpillen, für alle Wurm» 
foınptome 


Alle Mittel portofrei nah Empfang 
des angenebenen Vreiſes. Brieflicher 
u Auskunft ftets frei an Runden 
erteilt, 


Mir haben Tanfende von befriebigten 
Agenten finden Iohnende Beſchäfti— 
aung. Man fchreibe um Austımft. 


DR. C. PUSHECK 
Dept. 238 M — 132. 6803 N. Clark St. 
CHICAGO, ILLINOIS, U. S. A. 


ober 
DR. C. PUSHBECK INSTITUTE 
Dept. 28-M-132 — 807 Alverston St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA 


De > mn > De Sn Sn Se: 





Mennonitiſche Aundſchan 





I —_ — —— 
Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Dan, 

Neue Singer Maichine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert. 

3.3. Friefen, Diſtrikt Agent. 
Bor 24. 


Der hnygieniſche 
Waſchapparat fins 
det immer mehr 
Freunde, denn er 
erweiſt fi ala 
praktiſch, hygieniſch 
und ſparſam an 
Zeit und Waſſer. 
Preis $1.75 porto⸗ 
frei in Kanada. 

G. Klassen, 
Box 33, 


East Kildonan, 
Manitoba., 
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HOTEL 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


IN) 400 LARGE LIGHT ROMS 
“ALL WITH BATH 


85250 ADW FOR ONE PERSON 
$350A DAYAND UP FORTW 


Spezielle Preife für beftän- 
dige Gäſte 
Vorzügliches Neitaurant 
Mäßige Preiſe 
Club Frühſtück 30e — 508 
Lundeon 75c 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund P. Molony 


Manager 
e 


Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bäuder weg, 
vermeidet Operation. 


Stnart’s PlapaoPads find ver- 
ſchieden voin Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher and) nicht reiben. Taufende ha- 
beit ſich erfolgreich ohne Arbeitsper- 
luſt behandelt und die hratnädigiten 
Yale iiserivunden. Weich wie Sam— 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 

Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Bldg., St. Louis, Mo. 
Adrefie 
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Todesnachricht 


Fortier, Man. 

Allen Verwandten, Freunden und Be— 
kannten teilen wir mit, daß unſer Pa— 
pa, Peter Dück, Sonnabend vor Oſtern, 
den 19. Mai d. J. ſehr froh im Herrn 
entſchlafen iſt. 

Die Eltern wohnten früher auf Mem— 
rik in Ebental. Von dort zogen ſie nach 
Jelanskaja, Ufa. Die letzten Jahre 
wohnten ſie in der Nähe von Dawleka— 
nowo auf Berjoſowka, zuletzt auf Woro— 
ſchilowo. 

Papa hatte ein ſeltenes und auch ſehr 
ſchweres Leiden, — ein Gewächs im Lei— 
be. Er fuhr noch im Anfange der 
Krankheit nah Dr. Tawonius, Muntau, 
im März 1927. Dr. Tawonius operier: 
te ihn aber nicht, weil dasjelbe feine Er— 
leichterung gebracht Hätte, und aud) le— 
bensgefährlich wäre. Dasjelbe äußerten 
auch Aerzte in Ufa. Das Gewächs hat= 
te Dr. Tawonius zu deutih „Hunds— 
bandiwurm“ genannt, Wie fi aus der 
Operation nad feinem Tode herausitell- 
te, war das Gewächs um die eine Hälfte 
der Leber gewachſen, 16 Pfund jchwer, 
mit Flüffigfeit angefüllt. Die Leber war 
wie verfault. Bon Oſtern lestes Jahr 
bis Oſtern in diefem Jahr, hat Papa im 
Bert gelegen. Er hat große Schmerzen 
gehabt. Die Ießte Zeit hat ihn ein Arzt 
täglih behandelt — Betäubungsunter- 
ſpritzungen gemadt. Papa ſehnte jich 
jehr danach aufgelöjt zu werden. Er ijt 
nun allem Leid und Schmerz enthoben. 
Unjere liebe Mama ift nun allein geblie= 
ben mit der jüngiten Tochter Neta und 
der Pflegetochter Elfa. 

Sie wünſchen nur noch hierher kom— 
men zu fönnen. 

Bon den Eltern von Rüdenau, Heint. 
Reimer, erhielten wir unlängit einen 
Brief. Sie find von ihrer Wirtfchaft 
auch los. Anno 1929 ernteten ſie 300 
Pud Sommergetreide feinen Weizen. 
Eine Steuer von 800 Bud Getreide und 
650 Rubel in Geld murde von ihnen 
verlangt. Das Geld brachten fie auf, 
indem fie Pferde, Kühe und Schiveine 
verfauften. Das Getreide fonnten fie 
nicht ftellen. Infolgedeſſen wurde ihnen 
alles verfauft. Sie fuhren dann noch 
nah Mostau, wurden von dort aber zu— 
rüdgeihidt nah Memrif. Da find fie 
jest und leben von dem, was gute Leu— 
te ihnen geben. Papa fchreibt auch, daß 
fie nicht einmal Bettgejtelle zum liegen 
haben. Auch fie möchten gerne herfom= 
men. — 

Ueber unfer perfönliches Befinden: 
Mir find alle ſchön geſund. Seit ich mir 
anfangs März alle Zähne habe auszie- 
ben Iaffen, bejiert jich der Zuſtand mei- 
nes Verdauungsapparates immer mehr. 
Ach hoffe, wenn ich erſt wieder werde 
PAhne haben, wird aller „Magentrubel“ 
weg fein. 

Br. Heinrih Wiens, Rüdenau, fchreibt, 
dab die Berfammlungen gut beſucht wer⸗ 
den. Er arbeitet in der Gemeinde mie 
früher, ift auch noch bis dahin nicht ge- 
hindert morden, troßdem fie auch ihre 
Kinder an den Sonntagen bon der Schu— 
le zurüdgehalten haben. Andere Vredi— 
ger haben ſich darüber jchon verantwor⸗ 
ten müffen. 

Noch einen Gruß an alle unjere Ver- 
wandte und freunde! 

David und Tina Yanzen. 


Gaftor, Alta. 





Yufgelöjet bald zu werben, 


25. Juni 


Wünfcht mein lebensmüder Geift; 
Sch verlaſſe gern die Erde, 

Weil mein Jeſus mich ſchon fpeift 
Mit des Himmels Süßigkeiten 
Und verbleibet mir zur Seiten; 
Wenn ih Jeſum bei mir hab’, 
Fürcht' ich nicht das finft're Grab. 

Berichte hiermit, dab mein Vater, 
Heinrih H. Martens, am 20. Mai, 9.30 
Uhr morgens, im Herrn jelig entichlafen 
iit. Begraben wurde er am 24. Mai 
auf dem biefigen deutichen Kirchhof. Hat 
in Schmerzen gelegen vom Oftober 1929 
an Blajenfrebs; hat 12 Wochen im Gas 
tor Hofpital gelegen und eine Woche in 
Edmonton. Er ijt alt geworden 58 Jah— 
re, 1 Monat und 20 Tage. Hat Frau 
mit 9 Kinder Hinterlajjen, von denen 4 
in Sanada, 4 in China und 1 in Serbien 
find. Er jtammt von Dorf Landsfrone 
in Süd-Rußland. Er bat 9 Jahre auf 
Samara, 9 Jahre in Sibirien, 9 Jahre 
in China und jeßt 3 Jahre in Canada 
gewohnt. 1924 Hatte er eine Doppelte 
Operation an Bruch. Seine Frau ijt 
Sara Tjart und feine Mutter war Anna 
Stäffen, 

Grüße hiermit alle Bekannte und Vers 
wandte. 

Die tief in Trauer berjeßte 
Familie Martens. 
Loft River, Sask. 

Es iſt hier fo manches vorgefallen, was 
ſchon längſt hätte follt befannt jein. 

Es jtarb bier den 26. Mai 8 Uhr mor— 
gens, unſer lieber Bruder Aron A. Derk— 
fen, was uns allen unerwartet fam, denn 
Sonntag, den 25., feierten wir mit vielen 
feinen Freunden das Geburtsfeit feiner 
lieben Gattin, wo er noch ganz gelund 
und auf dem Plate war, und au Mon— 
tag hatte er noch das Seinige getan, mie 
gewöhnlich, und er war noch gegangen 
zu ſehen nad feinem Sohn Iſaak, der 
nicht weit ab gaefahren war, Hafer zu 
faen. Während er binter der Drille 
geht, hört Iſaak ein plößliches Stöhnen, 
er jchaut fih um und ficht ihn gerade 
nach rückwärts fallen. Er gebt auch gleich 
hin und fieht auch, daß die Augen ſchon 
gebrochen find. Es war neben dem Weg 
und da fuhr eben ein Schüler zur Schu: 
le. Er rief ihn zu ſich und jagt, er fol 
nad Haufe fahren und durchs Phone den 
Arzt rufen, der’ 13 Meilen entfernt 
wohnt, welcher auch nach furzer Zeit da 
war. Er hatte ihn ſchon gar nicht un= 
terjucht, meil er geiehen hatte, daß er 
ganz tot mar. Als wir die Nachricht er- 
hielten, fonnten mir es beinahe nicht 
alauben. Wir fuhren aber gleich hin und 
fanden die Sache jo. Seine Gattin, mit 
der er no nur 11 Monate zujammen 
gelebt hatte, (feine zweite Frau,) fonn= 
te es beinahe nicht faffen, auch die Kin— 
der fonnten fich nicht tröften über den 
Verluit ihres lieben Vaters. Er wurde 
am Himmelfahrtstage dem Schoße der 
Erde übergeben. Prediger Jakob Enns 
und Benjamin Emwert, der eben hier war 
bon Winnipeg, dienten mit dem Worte, 

Alt geworden 61 Jahre, 9 Monate und 
15 Tage. An der eriten Ehe gelebt 31 
Jahre und 9 Monate. In der zweiten 
Ehe gelebt 11 Monate. Water geworden 
über 12 Ainder, wovon 7 ihm borange= 
gangen find. Großvater geworden über 
11 Rinder. Ws Prediger in der Ge- 
meinde gearbeitet 10 Jahre. Im Wit: 
menjtande gelebt 2 Jahre und 10 Mo: 
nate. — Ruhe feiner Aiche! 


Bir hatten ein geiegnetes Rfingitfeit. 
Aelteiter Koh. Gerbrandt von Drake war 
in unferer Mitte und bediente unfere Jus 
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gend mit der heiligen Taufe. Es waren 
19 Seelen, die auf das Belenntnis ihres 
Glaubens an den Herrn Jeſu durd) die 
heilige Taufe in die Gemeinde aufgenom⸗ 
men wurden. Der liebe Bruder ift mir 
zum großen Segen gewejen. Er diente 
uns Freitag und Sonnabend abends und 
am erjten Pfingjttag morgens mit der 
Taufe. Abends 8 Uhr mit einer Pre— 
dDigt und Dienstag vormittags mit dem 
heiligen Abendmahl. Abends wieder mit 
einer Anfprade. Er war jo mutig in 
feiner Arbeit, daß er jeine Altersſchwäche 
garnicht erwähnte. Er fährt heute, den 
10, Juni, die Gejchwijter in Mosrang 
und Kerntrinower zu befuchen. Unſer 
Gebet ijt, er möchte auch dort zum Se— 
gen gereichen. Er gedenft, wenn es Got 
te3 Wille ift, Freitag zurüdzufehren und 
Zonntag bier eine Aelteſtenwahl abzu— 
halten. Unfer Gebet ijt, dat der himm— 
liiche Vater die jo wichtige Sache in Sei— 
ne Hand nehmen möchte, denn was Er 
macht, das gerät wohl. Auf Ihn bauen 
und vertrauen wir. Ihm fei Ehre, Nuhm 
und Preis bi3 in alle Emigfeit. 
Grüßend Peter Vogt. 


Lebensverzeichnis unſeres Baterd Ger: 
hard Goſſen. 

Unſer Gatte und Vater Gerhard Go— 
ben erblidte das Licht der Welt den 4. 
Kebruar 1859 in Rußland im Dorfe 
Landskrone. 


Anno 1875, als er 16 Jahre alt war, 
zogen ſeine Eltern nach Amerifa, wo ſie 
ſich beim Städtchen Freeman, ©. D., an— 
fiedelten, wo er den Weit feiner Jugend: 
jahre bei feinen Eltern verlebte, bis zum 
17. März 1885, als er mit mir, Ka— 
tharina Böfe, in den Eheſtand trat. 

Im Jahre 1910 wurde er durch die 
Taufe in die Mennoniten Brüdergemein- 
de aufgenommen, deren treues Glied er 
bis ans Ende geblieben ift. 


Kinder gezeugt 8, 5 Töchter und 3 
Cöhne, die alle am Sarge ihres Vaters 
figen durften. 

Seine Krankheit war Blutarmut, an 
der er längere Zeit gelitten, doch jteiger- 
te fich die Krankheit fo, daß wir ihn am 
7. Juni um 5 Uhr abends nad) Roſt— 
hern zum Hofpital brachten, wo er dann 
noch 4 Stunden ſchwer litt, Doch war er 
bei vollem Bemwußtjein, hat noch dann, 
wie auch vorher den Wunſch geäußert, 
daß er möchte treu erfunden werden. Er 

g lag jo bis 9 Uhr abends, als er uner- 
wartet feinen Geiit aufgab. 

Seine irdifche Angelegenheit hatte er 
fchon bei Zeiten geordnet. 

Im Eheftand gelebt 45 Jahre, 2 Mo- 
nate und 20 Tage. 

Im Glauben an feinen Erlöfer gelebt 
20 Jahre. In diefer Zeit hat er auch 
viel Kämpfe gehabt umd ſich immer an 
Den gehalten, Der in ihm angefangen 
und an Den fich feit hielt, Der ihn er- 
löſt hat. 

Alt getvorden 71 Jahre, 4 Monate und 
3 Tage. 

Er hinterläßt mich, jeine Gattin, 3 
Söhne und 5 Töchter, 5 Schwiegerſöhne 
und 2 Schwwiegertöchter und 21 Großkin— 
der, die feinen uns allaufrühen Tod be- 
trauern. Unſer Troft it, wir ſehen uns 
beim Heren wieder, wo fein Scheiden fein 
wird. ; 
Gattin und Kinder. 

Im Yuftrage der Familie 
BP. J. Friefen. 














Mennonitiſche Nundſchaa 


Verivandte geſucht 


Suche meinen Onkel, Heinrich Heinrich 
Unrau, aus dem Dorfe Liebenau vor 45 
Jahren nah Amerika gezogen. Sein 
Bruder ijt Peter Heinrih Unrau von 
Aleranderpol und ich bin deſſen Tochter 
Helena, verheiratet mit Abr. B. Fries 
fen. Dann fjuche ich auch meine Tante 
Slatharina Reimer, geb. Engbredit. Ih— 
ve Schwejter war Margaretha Engbrect, 
verheiratet mit Peter Heinrich Unrau, 
Alexanderpol. Die Tante iſt vor unge- 
fähr 40 Jahren von Liebenau nach Ames 
rifa gezogen. Bitte alle Nachrichten Zu 
jenden an meinen Schwager Yohannes 
Peter Stobbe, Agafjiz, B. €. 

Lena, Man., Box 7. 

Könnte mir jemand bon den: Leiern 
mitteilen, wo ſich Johann J. Unger auf- 
hält. Er ijt im Dorfe Kiptſchak, Krim, 
etliche Nahre mein Lehrer geweſen. Er 
ijt von Burungar nad) Canada im Jah: 
re 1925 ausgewandert. Den eriten Bin: 
ter hat er bei Steinbad, Man., zuge 
bracht. So viel ich weiß, ift er im Früh— 
ling 1926 nad) Alberta gefahren. Wenn 
Sie diefes Schreiben lefen, dann, bitte, 
jchreiben Sie mir einen Brief. Meine 
Adreſſe ijt: 

Jakob Jangen. 
New Hamburg, Ont., Box 565. 

Ich möchte Mariechen riefen bitten, 
mir noch einmal ihre Adreffe zu fenden, 
denn ich babe fie beim Umziehen verlegt. 

Anna Görzen. 
Hague, Sasf., Bor 121. 

Weiß jemand von den Leſern die Ad- 
refie des Peter Wolff von Omst, Sibi- 
rien? Durch Zufall Haben wir erfahren, 
daß er ſchon 3 Jahre in Canada fein 
fol. — Wir find von Orenburg, Dorf 
Romanowla, ausgewandert. 

Johann 3. Sawätzky. 
Dalmeny, Sask. 

Möchte gerne erfahren, wo mein Be— 
kannter, Peter Peter Schröder, ſich be— 
findet. Selbiger iſt, nebſt Familie, an— 
no 1925 aus Rußland, Einlage, Sapo— 
roſhjer Kreis, wo er als Buchführer im 
Dneproſtroj anftellig war, nad) Canada 
ausgewandert. 

Wir find im Februar vorigen Jahres 
ebenfalls in Canada eingetvandert und 
möchte nun gerne mit meinem, eben er— 
wähnten Freunde forrejpondieren. 

Liebe Rundſchau, willſt Du fo gut fein 
und mir belfen defien Adreſſe ausfindig 
zu machen? Beſten Danf im Voraus. 

Nebit Gruß 9. Woelt. 

Gretna, Man., Box 156. 

Mein Ontel, Gerhard Lohrenz, bittet 
mich durch die Rundichau feine Verwand⸗ 
ten in Amerika zu juchen. Es find: Sein 
Vetter, Ber. P. Ratzlaff, Janſen, Nebr., 
feine Vetter Heinrich, Gerhard, Johann 
und Peter Raft, Söhne von Gerhard Fait, 
früher Gnadenheim, Rußland. Die Kin— 
der feiner Schweſter Maria, fpäter Frau 
Heinrich Buller, Nebrasfa. Er bittet die 
Vetreffenden möchten ihm fchreiben. Sei— 
ne Adreſſe ift: Sopiet Union, Odeffaer 
Soud., Kreis Cherfon, Poſt Tiege, Dorf 
Nikoljskoje No. 5. " - 

G. Lohrenz. 





Tas Wort Gotes muß der Führer 


unſerer Wünfche und Verlangen und. 


der Grund unferer Erwartung im 
Gebete fein. 
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Fühlen Sie jich alt und ausgedient? 
‚ Ziele Leute find mit ſchwacher Gefundheit behaftet; 
fie ftehen des morgens müde und abgeipannt auf nach 
einer ſchlafloſen Nadır und fie gehen an die Arbeit mit 
Unluft und einem Gefühl der Schwäche, entmutigt und 
ohne Ehrgeiz. Ihr Appetit ift ſchwach. Sie leiden an 
BVBerdauungsitörungen und oft auch an Nieren» und 
Blaſen-Beſchwerden und anderen böfen Sirankheis 
ten und llebeln. 
Nuga-Tone ift fein für folhe Zujtände, 
Es bringt die ſchwächenden und Krankheit 
erregenden Gifte aus dem Körper heraus. 
Es requliert den Magen und Darın, übers 
fommet Beritopfung, jtärft und kräftigt die 
Organe und die, Funktionen divTelben. 
Nuga-Tone verfchärft den Appetit und hilft 
zur Verdauung. Es beruhigt und ftetigt Die 
sıiden Nerven, vergrößert die Muskelkraft 
und Energie, bringt rubevollen Echlaf und 
bringt gefunde Lebensfreude zuriüd. 
Nuga-Tone wird von allen Drogi— 
ften verkauft, Wenn hr Drogiſt es 
ee nicht Bat, dann erjuchen Sie ihn, e8 
au beitellen. 
* 
” J 
0 
Farmen neben der Stadt Winnipeg. 
Geflügel-, Belztier- und Bienen-Zucht, Gartenbau. Tägliher — guter — 
Bars Berdienit — in — Cafil: Eiedlung, ungeachtet von Hagel, Froft, 
Trodenheit, Roſt, etc. Nleine armen nahe bei Winnipeg werden wifjen- 
ſchaftlich intenfiv bewirtichaftet, — von jeder Henne, jedem Mink, jeder Bie— 
ne und jedem Stüdchen Land den größtmöglidhiten Gewinn erzielend. — 
Kojtenlofe. Belehrung über Zucht und Fütterung durch Gafil-Goflege und Ex— 
perimental Station. — Gin gutes Heim und eigenes getwinnbringendes Ges 
twerbe vor Winnipegs Toren. Straßenbahn und Telephonderbindung mit der 
Stadt, eleftrifch Licht und Kraft, tägliche Lieferung der Stores (T. Caton 
Co. etc.), Bolfs- und Hochſchule dabei. — Beſter Boden in Manitoba. — 
Gemeinfchaftliher Verfauf der Produkte zu Höchitpreiien und Einfauf des 
Bedarfs au Großhandeläpreifen. — Einzelheiten werden auf Verlangen ko— 
ſtenlos mitgeteilt-durd Community Al Star Industries, Ltd, 
J. G. KIMMEL & CO. LTD, 
Curry Building, 210 Notre Dame Ave., WINNIPEG, MAN. 
Gegründet 1903, Alleinige Vertreter. 
N : 
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Die Farm des H. H. Sculg auf der mennonitiihen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd don 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen. inı vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Sabre... Die Quftre- und Baltanfiedlung iſt im ftändigen Wachsſtum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anficdlung tft 
noch eıne große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freie Buch iiber Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 


E. €. Leedy, General Aarienltnral Developmient Agent, Dept, R., Great 
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North. Railway, St. vaul Ming 
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Mennonttifce Bunbfchas 





Jeder jein eigener Arzt 


bermittelft Drs. Boerners und Blumers mweltberühmter räuter-Präparaten. 
Inhaber höchſter Anerfennungen und Diplomas verfchiedener Weltausftelungen. 

Le Heilmittel werden nur auf Beſtellung bin verfandt, alfo niemals 
bordem der Kunde weiß, was dieſe find und wie viel fie Koften. 

Lieber Lejer, was Dein Leiden auch fein mag, zögere nicht, fondern 
ſchreibe noch heute für beichreibende Schriften und Frage-Bogen. Auskunft frei. 
Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19th Street, — Portland, Oregon. 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
it der „Rettungs⸗Auler“ 
Diefes Bud, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte won beiben 
Gelhlechtern gelejen werben! — Es tft von Wichtigkeit fir ale 
Diefes nf are, unübertreffliche Wert, 250 Seiten ftarl liefern wir 
gegen Einjendung bon 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
Sans. ( Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 
Soeben erjdjienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Äsilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarten. 
M. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. 8. A. 
* a 
=Wıfigei #:117,197713%3 iti 
RAR EEE 2 Diennonitiiher Lehrer 
SP Hergest-'t ausschliesslich von mit Zeugnis, fucht Anstellung. An— 
* mn gebote ridte man an NRundichau 
IDAR -triunden von HIRAN PFARRER KÜNZL Publiſhing Houſe, 672 Arlington 





Ausgezeichnat von den sc 


Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Bhut und System- 
reinigend, Unübertr. T:u bei Aderverkalkung; Haut- 


krankheit n; Hamorchuiden; Steilheit; Nervasem Kopf 
schmerz, Gallen-Nieren-.un:! 9% inen. Es verhüi 
Sch'ıgenfälie und Kuricrt derren Folgen. 
R 4 hvoll bei Fi L, —* 








Zeugniſſe ans Briefen, die wir 
erhalten haben: 
Ceitdem ich Yapidar gebraucdhe, habe 
ich lein Kopfweh mehr morgen? und 
feide auch nicht mehr an Gasbe- 
fhwerden im Magen. 
Miß Margaret Scars, Chicago, JA. 


(2506) Für den einliegenden Ched 
bon $5.00 ſenden Sie mir bitte um- 
gehend 2 Flaſchen Yapidar. Ich ge: 
brauche num Lapidar fchon für Die 
fetten 10 Jahre umd ich muß jagen, 
Lapidar iit die einzige Medizin, die 
mich geſund erhält. 

Ed. Klingel, Oregon City, Oregon. 


2505) Bitte, fenden Sie mir wie— 
der 1 Flaſche Lapidar für den einlie- 
genden Chef von $2.50. Bin jehr 
zufrieden. mit der eriten Bejtellung. 

Beſtellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Yapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 
Lavidar Go, Cal. 





GChinn, 











Sichere Geueſnug für Kranle 
vury das wundermirtende 


Erauthematiihe Heilmittel 


Auch Bannfheibtisnus yenannt. 
Erlöuternde Zirkulare werden por 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al 

lein echt au haben von - 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniace Berferti 
ger ber einzin echten, reinen exanthe 


matifehen Heilmitiel. 
Retter Yer 2273 Prooflyn Statien. 


Do. 8 —“ 
Man büte ſich por Fãlſchungen und 
falſchen Anpreiſungen. * 


Weselak 


BE 


Dr. L. 





Deutiher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave., 
Offiee·Phone: 
54 466 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequene Zahlungen, 


Winnipen, Mon. 
Mohnungs-Rhone: 
5326]. 
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St., Winnipeg, unter Ar. B. L. 
— de 
Dr. 9. Herfchfiel 
Praftifcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Ref. 28 153 


576 Main St., Ede Alerander 
Winnipeg, Man. 











Frei an Athına und 
Heufieber⸗Leidende 


Freie Probe einer Methode, die irgend⸗ 
"jemand ohne Unbequemlichkeit oder 
Heitverluft anwenden Tann. 





Wir haben eine Methode für die Be— 
handlung bon Aſthma und wir wünſchen, 
daß Sie es auf unfere Koften auspro— 
bieren. Es macht nichts aus, ob Ihr 
all fchon von langer Zeitdauer oder erſt 
fürglich eingetreten ift, ob es chroniſcher 
Natur oder Heufieber tit, wir wollen Ih— 
nen eine Probe frei zuſenden. Es macht 
nichte aus, in welchem Klima Sie woh— 
nen, oder wie alt Sie find und womit 
Sie fih befchäftigen, wenn Sie mit Aſth— 
ma oder Heufieber geplant find, wird uns 
fere Methode Ihnen fofortige Linderung 
fchuffen. 

Wir wollen es ganz befonders denen 
aufenden, die fchon alle Hoffnung aufge= 
gehen haben und ſchon aller Arten Ein= 
gaimungẽkuren, Einfprigungen, Opinnizu⸗ 
bereitungen, Einräucherungen uſw. er- 
folnlos angewandt haben. Wir wollen al⸗ 
len anf unſere Koſten beweiſen, daß un: 


fere Methode dazu beſtinnnt iſt, alle 
Schweraimigfkeit, Pfeifen im s und 


alle andere Leiden dieſer Art ſofort ein- 
auitellen. 
Ziefes freie Angebot ift zu wichtig um 
auch nur auf einen Tag weiter aufge: 
oben zu werben. Schreibt fofort und 
mit der Methode. Senbet fein 
‚Geld. Schidt uns einfadh den untenan- 
ebrachten Kupon. Tun Ste es noch heu⸗ 
e. Sie brauchen nicht einmal das Por⸗ 
to zu bezahlen. 





Freier Probe-Kupon. ? 
Frontier Aſthma Co., 
790 J Frontier * 
1611J Niagara St., Buffalo, N. 9. 
Senden Cie freie Probe Ahnen Me- 


thode an: 


























Dr. ©. E. Greenberg 
Zahnarjt 
414 Boyd Bldg. 
Vortage Ave. Winnipeg. 
Xelephon 86 115 
a " 


ie altberühmten 
Nennerletöl- Miatthiesdl (Früher Wiebens 
öl), Matthies-Reißungsöl (Goutöl) ga> 
rantieren fichere Hilfe in Fällen bon 
Rhermatismus, Verrenkungen, Rüden 
ſchmerzen, Quetichungen, Sehnenverfteis 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Frojtbeu- 
len, Brantwunden u. d. g. Sie follten 
in feinem Haushalt fehlen.. Einzig rich— 
tig bergeftellt von 
J. Matthies Remedy Co., 
797 Redwood Ave. 
Winnipeg, Man. 











— — 


Neneſie Nachrichten 


— Premier MacDonald forderte die 
Leiter der Konſervativen, Baldwin, und 
der Liberalen, Lloyd George, zur Sons 
fereng zur Hebung der Arbeitslofigfeit 
auf. Baldwin milligte jedoch nicht ein. 

— Frankreich befejtigt feine italieni= 
fche Grenze zum Schuß gegen einen Ein 
fall Italiens. 

— Minnipeg hat $300.000.00 im 
legten Winter an Arbeitsloſe ausgezahlt. 

- Ein Arbeiter der Winnipeg Hydro 
erhielt bei der Arbeit an den Hochſpan 
nungädrähten in der Luft Kurzſchluß und 
wurde getötet. 

— In Detroit wurde eine Bande ge— 
fangen, die durch  Gefangennahme, 
Qual und Mord feit 10 Nahren Löſe— 
nelder erprefte. 

— An der Provinzwahl New Bruns: 
mwids haben die Konſervativen 31, Die 
Sppofition 17 Eike errungen. 

— Admiral Byrd tit vom 
nach 16 Monaten heimgekehrt. 

— Kaiſer Wilhelm, feine Gemahlin 
und zehn Glieder feines Gefolges waren 
zu Beſuch bei der Gräfin Bannetviß am 
See Kaag bei Leyden. ‚Bei einer Boot— 
fahrt erplodierte eines der Bote und 3 
Berfonen mußten ins Hoſpital gebracht 
merden. Gin Auto fippte über und ver— 
wundete weitere 2 Perjonen feiner Ge— 
folgſchaft. 

— Das theologiſche Seminar der lu— 
theriſchen Obio-Snnode in Columbus fei— 
erte fürzlid den Gedenktag feines hun 
dertjährigen WVeftchens. Nahezu 1200 
Prediger find in diefer Anstalt ausgebil- 
Det worden. 

— Dwiaht Morrom, Lindberghs 
Schwiegervater und früherer Gefandte 
in Merifo, ift Leiter der republifanischen 
Bartei und zufünftiger Präſidentſchafts— 
fandidat der 11. ©. A. getworden. 

— England will die Anjel Burma zur 
neuen Dominion machen. Andien muß 
noch mit der Selbitvermaltung auf ſpä— 
ter warten. 

— Das ägnhptifche Kabinet hat refig- 
niert. 

— Die Weizenpreiſe machen noch im- 
mer Kriſen durch. 

— Die Mtienbörſe New Yorks erlebt 
wieder eine ſehr ſchwere Kriſis. Die Ar— 
beitsloſigkeit in ganz Nord⸗Amerika wird 
erſt wieder unter Kontrolle kommen, 
wenn das große Kapital die Kriſen über» 
ſtanden Haben wird. 





Süd-Pol 


25. Juni 


Yarrow, B. C. 
Lieber Bruder Herman Neufeld! 
Friede zum Gruß! 

Da Du die ganze Zeit, wo Du die 
Kommergzſchule bejuchteit, bei Schwa— 
ger David Iſaak Deine Koſtſtelle hät- 
teit, fo wird es Dich wohl interejjie- 
ren, etivas von Geſchwiſter Iſaaks zu 
erfahren. Sie wohnten die lette Zeit 
in Dawlékkanowo. Da wurden fie in 
einer Nacht vertrieben. Wo fie fich 
gegenwärtig aufbalten, willen wir 
nicht genau, da ſie jcheinbar abſicht— 
fich die Adreſſe nicht angeben; jeden- 
falls aus Furcht. Ste find bei ihrem 
Sohne Beter, der in einem Rufen 
dorfe Lehrer iſt. Das Poſtſtempel 
zeiat Ticheljabinsf. Da Iſaaks nur 
unter Rufen wohnen fehlt ihnen jehr 
die Gemeinſchaft. Sie geben Grü— 
he ab an Nafob Böſen, Iſaak Dicks, 
Saf. Reimer, Joh. Töws, Benj. 
Janz, W. Unrub, Franz Thießen und 
noch an viele. Da ſie bei Peter find, 
jo find fie mit Brot verforgt. Sie 
ind beide ganz alt auiworden. Wei 
ter jchreiben fie, da ihnen Hoffnung 
gemacht wird von Deutichland aus, 
da fie doch auswandern werden kön— 
nen. Um daf; obige Grüße ibr Ziel 
erreichen, wäre es mir recht, wenn 
Dur diefen Bericht in der Rundſchau 
veröffentlichen möchteſt. 

Brüderlich grüßend 

Heinrich H. Penner. 


— Die franzöſiſchen Beſatzungstrup— 
pen werden bis zum 30. Juni ganz aus 
dem NRheinlande verichtwunden jein. Der 
Deutiche Neichspräfident von Hindenburg 
beablichtigt, im Juli eine Reiſe an den 
Rhein zu machen, die ihn von der ban- 
riichen Pfalz jtromabmwärts nach Köln 
führen mird. Die treudeutiche Bevölfe- 
rung am linfen Ufer des deutichen Stro- 
mes wird ihn mit Rubel und Begeisterung 
einpfangen, und er wird ihr jeinerjeits 
im Namen des deutichen Volkes für Die 
Standhaftigfeit und Musdauer danken, 
die jie während der zwölfjährigen Prü— 
fungszeit, die der unglücliche Nusgang 
des Krieges über fie verhängte, bewieſen 
hat, danfen für die Treue, mit der ſie 
alle die Jahre hindurch zu ihrem schwer 
getroffenen Vaterlande geitanden und al: 
len Lockungen Franfreichs zum Trotz an 
Deutichland feitgehalten bat. 

Herba-Frauentee No. 38. 

Diefer nach dem Nezept des befannten 
ehemaligen Berliner Frauenklinikers Bro: 
feſſor Dr. Martin zuſammengeſetzte Spe— 
zial-Kräutertee iſt bei den Beſchwerden, 
denen die Frau faſt ausnahmslos unter— 
worfen iſt, das denkbar beſte Hilfs» und 
Linderungsmittel. Profeſſor Dr. Martin 
hat dieſen Tee in derſelben Zuſammen— 
ſetzung in vielen Fällen zur Bekämpfung 
der läſtigen, ſchwächenden und der Frau— 
enwelt viel Unbehagen verurſachenden 
Krankheitszuſtände verordnet und damit 
die günſtigſten Erfolge erzielt. Seiner 
Zuſammenſetzung nach eignet ſich der Tee 
ganz beſonders zur Bekämpfung von Mo— 
natsbeſchwerden, unregelmäßiger oder 
ſchmerzhafter Periode und überhaupt der 
meiiten Wechjeljahrsleiden. Der Tee hat 
neben feiner regulierenden Wirfung den 
Vorzug, ein bortreffliches Blutreini— 
aungsmittel zu fein und dadurch die 
Grundlage für einen gefunden und gut— 
funktionierenden Organismus zu fchaffen. 

Zu beziehen von Herba-Medica, 794 
Main Street. 

Gegen Einjendung bon $2.10 porto⸗ 
frei, 
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Land Kontrakt 

Zur Nichtigftellung und eventueller 
Aenderung bon Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man ſich vertrauensvoll perſönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Karmen, mit oder ohne Ausrüs 
ftung in allen Teilen Weſt-Canadas bes 
ftens au verfaufen, Anzahlung erforders 


lid. 
Hugo Garitens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man. 


? 
Patente 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen um vollſtändigen 
Nat und fenden Sie uns Einzelheiten 

Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiſtriert. 
Wir gewähren wahre perjönliche 


Bedienung. 
Gegründet Er Erfahrung 
Dreißig Jahre. 

E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 
Erwähnen Cie die „Mennonitische 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger Ans 

gelegenheit jchreiben. 
4 n 


Achtung 


Wer prompt und billig mit einer 
„Sedan Gar“ oder einem Truck be: 
dient jein will, wende jic) vertrauens- 
voll an 














Henry Thießen, 
Telephone 25 969. 
817 Alexander Ave., Winnipep. 
Liefere auch Holz und Kohlen. 


Sch kaufe 
geräucherte Schinfen. Ich verfende 
an Lenute die mir zuſchicken: 
$8.50: 50 Pf. gutes weißes Schmalz 
83.80: 20 Bf. autes weißes Schmalz 
52.00: 10 Pf. autes weißes Schinalz 

Die Fracht zahlt der Empfänger 
Auch verjende ich jede Sorte don 
Kaffee. 





C. H. Warkentin, 
144 Logan Ave,, Winnipeg, Man, 
J er Lu 
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Erwerben Sie ſich eine Farm und 
richten Sie jich Ihr Heim ein 
im Frazer Balley, B. C. 


Kleine PBaranzablungen und Leichte 
Bedingungen. Gelegenheiten für Gärt— 
ner, Geflütgelzüchter und Milchwirt— 
fchaftler. Geben Sie die Summe Ih— 
res Barbermögens an, auch die Grö- 
Be der Familie und ob Erfahrung vor— 

















handen. Berjuchen Zie diefen Herbit 

zu fommen, 

ECKERT COLONIZATION CO, 
AGASS!Z, B. C. 

+ + 


Das beite Mehl 


Superior, 100 Pf. 
Sunliabt, 100 Pf. 3.10 
Noggenichlichtnrehl, 100 Br. 2.85 
Roggenichlichtmenl, 50 Br. 1.50 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St. Winniven, Man. 


33.65 








— Auf einem biitoriichen Platz bei 
Mainz am Rhein wird dem geſtorbenen 
Außenminiiter Guſtab Streiemann ein 
ſchlichtes, aber würdiges Denkmal errich- 
tet werden als Zeichen der Dankbarkeit 
des deutichen Volkes. 


Mennonitifche Rundſchau 


Sale 


an 1% Ton Chevrolet Trucks für die 
nächiten 2 Wochen. Sie fparen $213.00 
an einem neuen Truck. Der Breis 
808.00, ijt jeßt $595.00. Der Trud 
iit auf 90 Tage garantiert. Es ijt eine 
gute Gelegenheit für die, die auf Gra- 
velwegen jchaffen wollen, oder für den 
Herbit zum Getreide einfahren. 
Sprechen Sie bor, am beiten miünd- 
lich, bei 
Johann Both 
235 Main Street, — Winnipeg, Man. 
Phone 27 133 





- Die Schuld der Vereinigten Staa> 
ten hat fih in elf Monaten bis zum 1. 
Juni um $768,000,000 verringert und 
beläuft jich jeßt auf $16,399,460,495.00, 

Die 200jährige Geburtstagsfeier 
George Wafhingtons foll im Jahre 1932 
im ganzen Lande feftlicd begangen wer— 
den vom 22. Februar bis zum Dankſa— 
gungstage. 

Nach einem jüngst erlajienen Ge— 
jeß des Papites darf von den 523 Ber: 
jonen, die innerhalb der Vatikan-Stadt 
wohnen, feiner mehr als 10 Zugaretten 
pro Tag faufen. Das find 10 zu viel. 

Der bon Frankreich befürmortete 
Plan, einen Tunnel unter dem Engli— 
ihen Kanal zu bauen, zwiſchen Calais 
und Dover, wurde von der Regierung 
Sroßbritanniens abgelehnt wegen Der 
Baufchivierigfeit, der Koſtſpieligkeit und 
des verhältnismäßig geringen Nußens eis 
nes ſolchen Unterſee-Verkehrsweges, 
hauptſächlich aber aus folgendem ange— 
führten Grunde: „Solange noch in Eu— 
ropa große Militärmächte beſtehen, wird 
der Tunnel, wenn nicht entſprechend ver— 
teidigt, eine große mögliche Gefahr wer— 
den, die eine militäriſche Verpflichtung 
mit großen Streitkräften mit ſich bringt, 
welche aufgewandt und feſtgelegt werden 
müſſen. Die Anſichten der Ratgeber der 
Regierung laſſen ſich am beiten in Dem 
Satz twiedergeben, der Lord Balfour zu: 
geichrieben wird: „Zolange der Ozean 
unſer Freund bleibt, laßt uns nicht will: 
fürlich feine Macht, uns Hilfe zu leiſten, 
zeritören.“ 

— Der aujtealiiche Forjcher Wilfins 
till im nächiten Jahr im Unterſeeboot 
den Nordpol erreichen. 

— Das frühere deutiche Kronprinzen— 
paar fteht vor der eier der filbernen 
Hochzeit, die in aller Stille gefeiert wer— 
den joll. 

— Das Flüchtlingslager der dem ro— 
ten Schreden in Rußland entflohenen 
Dentjchen, das in Hammerjtein, Deutich- 
land, eingerichtet war und Mitte Mai 
noch rund 1000 Flüchtlinge zählte, wird 
mit dem legten Abtransport nad Süd— 
Amerifa am 27, Juni abgebrodhen wer— 
den, ‚Die Verforgung der Flüchtlinge er— 
folgte durch den Ausſchuß „Brüder in 
Not“. Eine Haushaltungsichule war im 
Lager eingerichtet, dad von den Flücht— 
lingen jelbjt bewacht wurde, Der Ge— 
ſundheitszuſtand war im Yager in dei 
legten Wochen jehr aut. 

— Der Schiffsperfehr im Panama— 
fanal belief ich im Jahre 1929 auf 29,- 
337,000 Tonnen und übertraf alle vor— 
berachenden Nefords. Am Nahre 1893 
wurde Charles de Leſſeps, der Sohn des 
eriten Bauunternehmers, in Paris ber» 
flaat, weil er Panamakanal-Aktien mit 
der „mindigen“ Behauptung abzuſetzen 
fuchte, dab der Nahresverfehr ſich künftig 
einmal auf 7,000,000 Tonnen belaufen 
werde. 








Möblierte und unmöblierte 
Zimmer 


579 Elgin Ave., 





3 Zimmer 


möbliert oder unmöbliert zu vermie— 
ten für eine Familie oder etliche al— 
leinſtehende Perſonen. Geräumig, 
mit Beheizung und elektriſchem Her— 
de. Man wende ſich an 
Johaun Voth, 
380 Ross Ave,, Winnipeg, Man. 
Telephon 24 647. 
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Denſſche Meitmaidhine 





für Handbetrieb, die geeignet iſt für je— 
de Farm. Das beite, was überhaupt ges 
boten werden kann. Berlangen Sie Bes 
jchreibung und Preisliſte. 

Standard Importing & Sales Co. 
156 Princess St. — Winnipeg, Man. 





Gute Erbauungsichriften 
Für denlende Meuſchen 

























Die Endkriſis der Völker — der kommende Richter in Harmageddon 50.90 
Die letzten Dinge — das Leben nach dem Tode zurnrsnssnensenssnsnenneneenenne —— — 35 
Die Geiſtestaufe im Urchriſtentum ................................................. 50 
—————————— — — — ————— ‚10 
Bibei forſcher ober Oibel ſfulſcherr .65 
Da8 1000- jährige Neid — NR. Engler .....0000e000sesoseonssssnssssnsesssnesnusssssssnnnensunssnssnee .75 
ME VS ———— EEE .75 
Von den leiten Dingen e 1.50 
ng über die Gefchichte Europaß —— .50 
Der Ei ottes sur Erreitung des Menſchen ‚10 
Bon EriBelk: ö nennen 45 
Weltgeſch e Weltgerichht — ————— 40 
Woher kommen die Kriege? — Warum läßt Gott Kriege zu? .... Assist 15 
Gibt es wirkliche Gründe für Die Glaubwürdigkeit der Bibel? ..... BB ‚10 
Kann der moderne Menſch an die Auferftehung Jein glauben? ....... — .10 
Rt DRRRE-DEB EENTEHB zs.202s0nnssessisnessenssssassnnss ‚50 
Schuld der Menſchen am Weltgericht .30 
SER Du DER TE .... 30 
ee a a WE EEE 222 ... 20 
Die bibliſche Lehre von Menſchen, Leib, Seele und Geiſt .P .35 
Iſt Gott ſchuldlos, wenn Menſchen verloren achen? . .10 
BE  TESBEE VERBEEBEE anne raneanRne see ‚15 
Be a iss 10 
RT EN ENONUOHENINEEEEFTERNENEPEOR EL ETERRUDER 25 
ee EEE — 45 
— —— üû—— —— * .50 
Die Zeichen der letzten Zeit und die Wieberkunft Chrifti nach der Offenbarung 

SUORUMER ...:..2024220000500000n0nneu0snnessnenssntsnssnennsnhsnsnnennssnsnnensnnenennessnnnnassnssennsnnnnessennsene .15 
Der Univerfal:Konflift zwifchen Gut und Böſe; oder: Der Kampf zwiſchen 

dem Neiche Ehrifti und dem Reiche des Teufels .............. .60 
RE... NEE isses ee 25 
9 A —·— ⸗— VRRENERNENONRRE 25 
Lebensſpiegel, oder Ein Führer zur Ewigen Jugend cusssssnsnesnsnesnesneneenesseenesnenee .50 


Ken für Bibelfreunde! 


No. 86A —Neue ſchöne Tafchenbibel mit Taumen-Negifter. Größ 
Leicht Iesbare Kolonel Schrift, mit fettgedrudten Kernſprüchen, extra 


6% Boll. 


Größe 41% bei 


dünne Ausgabe, gut in weichem Maroflo-Leder gebunden und mit Apokryphen. 
Dies iſt die einzige Taſchenbibel mit Daumenregiſter, ſpeziell für uns hergeſtellt. 
Man fanıı mit Leichtigkeit die verfchiedenen Stellen in der Bibel finden. Preis $4.40 


Lebensbrot. 


Feiner Bibeltaſchenkalender mit auserwählten Sprüchen frei mit 
jedem Dollar Beſtellung. Regulärer Preis 





Bücher Kataloge freil 


Dentiche Buchhandlung 


660 Main Street — 


— Winnipeg, Manitoba. 





Su 











J — ⏑ — 


Vergleichen Sie heute unſere Preiſe mit den Preiſen Ihrer Automobilhändler: 
I 1929 — 55 


Chevrolet 2 door Sedan ... 


3550.00 











1929 Ford Sedan ... —— B8B88.00 
e —— BETA 450.00 
1927 Ford 2 door Sedan 295.00 
1927 Ghevrolet 2 door Tedan . 875.00 
1926 Chevrolet 2 door 300.00 


Noch viele andere Autos im Preiſe von $50.00 bis $150.00, 
nur etliche von den Automobilen, die wir auf Lager führen. 
uter Ordnung und empfehlenswert. 
eit fann in 12 bis 15 Monaten be= 


genannten Autos find in gerantiert 
Es mus 1/8 Anzahlung fein, der 


nipeg zu den Confolidated 


Diejes find 
Alle oben 


RotorsLimited u. fragen Sie nad 


glihen werden. Um nicht geihädigt zu werden, fommen Sie direft in Win— 


ohn %. Voth, 


235 Main Street, — 





elephon 2713 — 


—— | - 


Winnipeg, Man. 


























Schiffsfarten 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zw denjelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
u 2loyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. Wir 
' Deutſche, lat Eure Verwandten anj einem beutjdgen Schiff 
Bommen! Uuterſtützt eine deutſche Dampfer-Weiehidaft! 


Geldüberweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landesmäh- 
rung ausgezahlt, je n Wunſch. a 
Yede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos n 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganaba, G. 8, Maron, General-Agent 
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MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
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KANADA-DIENST 


Regelmässige Abfahrten mit der neuen “ST. LOUIS” 
und "MILWAUKEE”—den grössten deutschen Motor- 
5 schiffen—und dembeliebten Dampfer“'CLEVELAND.” 


VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 


gewährleisten prompte Beförderung und die Unterstüt- 
zung der Hapag-Organisation für Ihre Verwandten und 
| Freunde, die zu Ihnen kommen wollen. 


BEXPREIS-DIENST 


zwischen NEW YORK und HAMBURG 
| Wöchentliche Abfahrten. Mässige Preise, Schnelle und 











dennoch ruhige Fahrt auf den berühmten Dampfern: 


ALBERT BALLIN, DEUTSCHLAND, 
| HAMBURG und NEW YORK. 


HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: SCHNELL, BILLIG UND S’CHER 
Auskunft bei Lokal-Agentea oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


| 274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
MONTREAL - TORONTO - REGINA - 





EDMONTON 





”, 
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Der Mennonitiſche Katechismus 
1. Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 
Glaubensbetenntnis“ ) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in Feiner 
Kiche aller Nichtungen unferes Volkes und in feinem Haufe fehlen jollte. 








Preis per Exemplar portofrei cases 0.30 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Egemplar portofrei ....... 0.20 
2. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 

Preis per Exemplar portofrei 0.40 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ..... 2 0.30 


Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Rundſchau PBublifhbing Houſe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 





An: Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Wan. 


Sch ſchicke hiermit für: 





1. Die Mennonitiihe Rundſchau (1.25) — EN 

2 Den Chriitlihen Sugendfreund ($0.50) — 

Ten ⏑⏑8 Beeennnnnnssnennennnnnnen 
Zuſammen beſtellt: 1:u 2- $1.50 

Beigelegt find —J *— 

a ENDEN .DEANKATSEB:- BEER 

a RC VNIRSCENEESUEVRHEG 7. FELDES —— 





Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Erpress Money Or- 
der“ oder „Roital Note“ ein. (Bon den U. S. U. auch berjönliche 
Sced8.) 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


Name 
Adrefie 


........... “ 





Kirswneen PR . 





......... ............... 





Mennonitifce RUundſchau 





der befte und roitfichere © 





Standard-Separator 


25. uni 1930. 


oe Een 


eparator auf dem Weltmarfte, 


Sie finden alle Vorzüge vereinigt: 
Leichter, geräuſchloſer Gang. 

Schärfſte Entrahmung. 

Roſtſicheres Material: Phosphorbronze. 
Solide und einfache Bauart. 
Automatiſche Oelung. 

Hochglanz vernidelt. 

Leichteſte Reinigung. 

Ferner führen wir die mweltbefannten 
Weftfalia-Separatoren, 
die mit ganz anutomatifher Delung, (ohne 
Tropföler) mit jelbitölendem Halsfugellager 

und Tourenglorfen verjehen find. 

Verichiedene Größen der Standard» und 
Weitfalia-Separatoren von 115 Ib3. bis 
1100 Ib3, Stundenletjtung auf Lager. 

Tolle Garantie für jede Maſchine. 
- 30 Tage Probezeit. — 
Unfere Breife find ſehr niedrig! 
Günftige Zahlungsbedingungen. 

Anzahlung von $5.00 und monatliche Ra— 
ten von $3.00 an. 

Wir liefern Ihnen auch: Standard Drill- 
pflüge, Naumann Nähmajchinen, Alegander- 
werk Fleiſchhackmaſchinen, Wandkaffeemüh— 
len, Solinger Meſſerwaren, Werkzeuge, 7— 
jaitige Zimmermann-Guitarren uſw. 

Verlangen Sie proſpekte und Preisliſten 
von 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 Princess Street 


Winnipeg, Manitoba. 








Koft und Quartier 


in der Nähe des General Hoipitals 
und de3 Concordia Hojpitals. 

M. Nröfer 
423 William Ave, — Winnipen. 





— — — 





Adreſſenveränderungen. 


Johann Buller gibt hiermit die 
Veränderung ſeiner Adreſſe begannt: 


früher Haskett, jetzt Fork River, 
Man. 
Peter Giesbrecht, Plum Coulee, 


Man., gibt die Veränderung ſeiner 
Adrejje von Bor 87 nad) Bor 46 be- 
fannt. 

Sulius ©. Klaſſen aibt die Ver- 
änderung feiner Adreſſe an: früher 


Gabri, jest Herbert, Sask. 

Die Adreſſe von I. Mathies Re— 
medy Co. iſt von 579 Manitoba Ave, 
nach 797 Redwood Ave., Winnipeg 
verlegt worden. 

Sohn 8. Dyck, früher Madlin, ijt 
nach Warman, Sasf. verzogen. 

Yron Martens berichtet, dal feine 
Adreſſe nicht mehr 3 Gallagber Ave., 
Winnipeg tit, jondern Narrow, B. E. 

Peter Zangemann, früber Grün— 
tbal, Man., bat feinen Wohnort nad) 
Coaldale, Alta., Bor 198, verlegt. 

Sch möchte folgende Adreſſen aus— 
findig machen: Cornelius Martens, 
gewohnt bei Wafopa, Man. und Ja— 
fob 8. Klaſſen, früber Friedensruh, 
Süd-Rußland. G. M. Neufeld. 
Grünthal, Man. 





Bücher⸗Ciſte 


Aelteſter J. B. 


„Reifefkizzen über die Auswanderung im 
„Krümlein“, Gedichte 

„Begeblumen,“ Gedichte 

„Dunkle Tage“ 


Prediger ©. N. Better: 


„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Feſte verfündigen 


Hände Werk“, Gedichte, Band 1 
„Lehre mich, denn Du bift Gott, der da 
„Wehrlos?“ 

„Die Hungersnot in den mennonitiſchen 


Rlaffen: 
Sabre 1923“ $0.40 
‚35 
.35 
.25 
Seiner 
.20 
hilft,“ Gedichte, Band 2 .20 
‚30 


Kolonien in Süd-Rußland, mit be— 


jonderer Berüdjichtigung der Molotichnasftolonie und die Amerifanijch-Men- 


nonitiiche Hilfe, wie fie ein Mennonit aus Rußland gejehen hat.“ (Kurz 
dargeitellt im Herbſt 1923.) ‚35 

„Menichenlos in jchtverer Zeit.“ (Aus dem Leben der Mennoniten Süd— 

Rußlands.) ‚50 
D. Rlaffen: 

„Die Bibel — Gottes Wort“. (Cine Cammlung von Gedichten und Liedern 
über Gottes Wort. Für chriftliche Jugendvereine gefammelt und zujams 
mengejtellt.) .10 

„Siehe, der Herr kommt!“ Das ſelbe .10 

Heinz Schröder: 
„Meine Flucht aus dem Roten Baradieje.“ 45 
Johann Wiens: 

„Eine Hilfe in den großen Nöten.“ (Meinem Volke hüben und drüben, das 

Bin und ber verftreut wohnt, aus Liebe. ) ‚40 
. D. Frieſen: 

„Blumen und Blüten“, Gedichte ‚30 
Rovolampus: 

„Kanadifhe Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924.“ 2. Wuflage (Ledereinband, 
reich illuftriert ) «75 


Nundihaun Bublifhbing Honfe 
672 Arlington Street, — innipeg, Manitoba, Canada. 
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